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\N ährend die Vergleichung zwischen der israelitischen Reli/rion und 
den übrigen semitischen Religionen , wie sie jetzt durch die Hülfe der 
sich immer mehr ausdehnenden und vertiefenden Untersuchungen der 
Geschichte der orientalischen Völker geführt werden kann, eine Reihe 
von Berührungspunkten und Aehnlichkciten zwischen beiden aufweist, ist 
andererseits Nichts so geeignet, die bis zu den Anfiingen des Volkslebens 
zurückreichende Eigenart des A'olkes der Offenbarung zu beleuchten als 
eine vergleichende Betrachtung der mit Israel am nächsten verwandten 
Völker, die von Anfang an unter denselben Bedingungen lebten und doch 
in ihrer Entwickelung so unendlich w*eit hinter ihm zurückgebheben sind. 
Unter diesen Verwandten stand nach dem Alten Testamente selbst kein 
Volk Israel so nahe wie_ „sein Brudei-*' Edom, und so darf es sich wohl 
von einem mehr als rein geschichtlichen Standpunkte aus rechtfertigen, 
wenn es auf den folgenden Blättern versucht wird, die allerdings spär- 
lichen Nachrichten von diesem Volke zusammenzustellen und ein Bild 
seines Characters und seines I^ebens zu geben. Der Versuch wird sich 
wohl auch deswegen lohnen, weil solche Darstellungen nur in geringer 
Zahl vorliegen*), und ausserdem die letzteren Jahre geographisches und 
geschichtliches Material zu Tage gefördert haben, das früher nicht benutzt 
werden konnte. 

Da die Nachrichten immer noch viel zu spärlich und lückenhaft 
sind, um eine wirklich genetische Darstellung zu geben, empfiehlt es sich, 
zuerst ein allgemeines Bild des edomitischen A'^olkes in den Zeiten vor 



') Ausser den Artikeln „Edom** nnd „Iduniäa^* in den bekannten Realworterbüchem 
und Encyclopadien findet sich eine Skizze .,Dio Kinder Edom nach der heiligen Schriff 
von 0. Meisner m der Zeitschr. f. d. gesammte luth. Tbeol und Kirche XXIII 18ü2, 
201-48. 
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dem Exile, and dann erst eine fortschreitende geschichtliche Darstellung 
zu geben. Jenem ersten Abschnitte schicken wir eine geographische Be- 
schreibung des von den Edoniitem bewohnten Landes voraus, so weit die 
bisherigen Reiseberichte eine solche erlauben. 



Die merkwürdige, tiefe Senkung, durch welche der Jordan in seinem 
viel gewundenen Bette dem Todten Meere zueilt, von den Arabern El-gor 
genannt, setzt sich südlich vom See weiter fort bis zur Nordspitze des 
^ Meerbusens von 'Al/al^i, östlich von der sinaitischen Halbinsel. Die grösste 
Tiefe erreicht dieser gewaltige Erdspalt im Becken des Todten Meeres, 
dessen Wassei-fläche 394 m unter dem Spiegel des Mittelmeeres liegt, 
während der Seeboden an der tiefsten Stelle sich 793 m darunter befindet 
Wie die Niederung nördlich vom See sich allmählich gegen Süden senkt, 
so erhebt sie sich wieder südlich davon bis zu einem Punkte etwas süd- 
lich von W. Mtisä, wo man sich schon 240 m über dem Spiegel des 
Mittelmeeres befindet; von diesem Punkte ab, der Wasserscheide dieses 
Theiles der Niederung, senkt der Boden sich wieder bis zur Nordspitze 
des VfÄvila- Busens — eine Terrainbildung, «lie, beiläufig bemerkt, jeden 
Gedanken an eine frühere Fortsetzung des Jordans bis zum Kothen Meere 
ausschliesst Der südliche Theil des Spaltes zwischen dem Busen von 
\ikaha und dem Todten Meere hat eine Lange von ungefähr IGO Kilo- 
metern. Er heisst jetzt EI-'fwalHi, welchen Namen in den alten Zeiten die 
Niederung in ihrer ganzen Ausdehnung trug. Doch gilt diese Benennung 
nur bis zu einer Hügelreihe ungeHihr 3 Stunden südlich vom See; hier 
beginnt N-tJur, das den ganzen übrigen Theil der Niederung bis zum 
See Gennesareth umfasst. 

Die 'Araha ist an beiden Seiten von zwei sich von Norden nach 
Süden erstreckenden Gebirgen umfsisst, von welchen das östliche seinen 
westliclien Nachbar au Höhe und characteristischen Eigenschaften bei 
weitem üK^rtrifift. Auf dieses Gebirge, das die O.^twand der 'Araha bildet, 
haben wir zunächst unsere Aufmerksamkeit zu richten. 

Seiner Form nach ist es ein langes, schmales^) Bergland, an dessen 



*) ]{obinson, Paliistiua 111 102: die gaxue Breite di*s bergigen Landes zwischen 
der \iraba utid d. Ö»tlicheu WüMe oben ül*ei>teigt iiicbt 15—20 englische geop'aphiscbe 
HeUeo. 



Ostseite sich die unübersehbare syrische Wüste ausdehut Gegen Norden 

* kann man das tief eingesclmittene IVaili el-aljsa, das auch in alten Zeiten 

die Grenze zwischen Edoni und Moab bildete, als natürlichen Abschluss 

* 

betrachten. Gegen Süden bildet eine plötzliche Senkung des Gebirges die 
Grenze nach Arabien hin*). Während dieses Gebirge, \ou ^ 6er 'Araba aus 
betrachtet, einen malerischen und imponirendcn Eindruck macht'), bietet 
es für den Betrachter, der sich auf der Hociicbene der östlichen Wüste 
befindet, nur das Bild einer niedrigen Hügclrcihe. Die Wüstenebene hat 
nämlich selbst eine beträchtliche Höhe, welche von den Höhenpunkten dos 
Gebirges nur um ein Weniges übertroflFen wird. Dieser Höhenunterschied 
macht sich auch auf eigenthümliche Weise geltend für den, der auf einem 
freien Gipfel des Berglandes seinen Blick nach Westen und Osten richtet^). 
Dieses Gebirge trägt jetzt den Namen (»tlH:l'di-s(ir4ih, eine Benennung, 
die auch bei den arabischen Schriftstellern des Mittelalters vorkommt*). 
Doch umfasst dieser Name im engeren Sinne nur den südlichen Tlieil 
des Gebirges, während der nördliche Theil den Namen Oihäl (d. i. die 
Berge) führt. Die Grenze zwischen beiden Districten scheint indessen 
nicht ganz sicher festzustehen*). Der südöstlichste Theil trägt «len Namen 
(icbcl hisfm'i nach der Landschaft M-hisma im nordwestlichsten Arabien. 

') Doughty, Travels in Arabia dcscrta I 46: .,the now day lightcning I saw a 
cctast befure us, which is höre the edgo of J. Sherra", 51 „AVe a)iiiroachcd at noon tbe 
edge of the high limestone |.hitform of j. Shorra.** Burckhardt, Roi^en in Syrien, 
herausgeg. v. Geseuiu«;, 723: „Die ö:!.tlichc Ilochcljenc endet f^üdlich. nahe bcy Akaba, an 
der s>Tischea Pilgerstrasbe, mit einem steilon felsigen Abhänge^ an «lessen Fusso die 
Wüste Nedsched anHingt. Derselbe Abhang oder diesell)e Klii>i>e zieht sich westlich 
nach Akalia zu, an der ägy|>tis<'heu Pilgerstrasse, wo er etwa S Stunden nördlich vom 
rothen Meere sich an den Derg lle.sma (eine A'erläiigening des Schera) anschliesst^* 

• •) De Luynes, Voyage doxploration ä la iner morte I 254: nous distinguioiis la 
belle et |>ittore!>quc chaine du pays d'Edom, avec ses proniiers gradins dresses entro la 
plaine et les hautes montignes comme une sorte de ridcau dechirc et noirätre. Cetait 
un paysage aussi beau qu'original. Vgl. die Abbildungen bei Hüll, Mount Seir 80. 97. 

*) Laborde, Journey trough Arabia Petraea, Ix»nd. 1836. 202. 

*) Z. B. Beladsori, ed. de Goeje S. 189; Mukaddasi, Zt<chr. d. deutsch. Pal. Ver. 
VU 147. 215. 223. 

*) Durckhardt GS8 giebt das \rudi cl-tjutclr als Grenze zwischen beiden J^nd- 
schatten an, aber Robinson lil 103 hörto bisweilen das südlicher von diesem Wadi 
liegende SCibak zum (iihal gerechnet werden ; ebenso Palmer, AVüstcnwanderuiig 334. — 
Die Unterscheidung zwischen den l)eiden Bezirken findet sich schon bei arabischen 
Geographen s. ZDPV IV 87. VI 2. 5. VUl 123. 



Auch geologisch betrachtet bildet dieses Gebirge im Vergleich mit 
den Umgebungen eine Einheit Es besteht aus Porphyrfelsen, über wel- 
chen sich die berühmten, in reicher Farbenpracht und phantastischen For- 
men spielenden Sandsteinberge erheben. An der Ostseite, der Wüste 
entlang, sind Kalksteinberge gelagert Ebenso bilden Kalksteinberge, aber 
mit thonartigcn Felsen wechselnd, die Torstufe zwischen dem Gebirge 
und der 'Araba^). 

Diese verschiedenen Schichten bedingen zugleich die Höhenverhält- 
nisse des Gebirges, das sich gegen Osten immer höher aufthürmt Die 
Kalkstein- und Thonberge, welche die Ostwand der 'Araba bilden, sind 
noch niedrig. Darüber erhebt sich die Kette der rothen Sandsteinberge, 
die im Berge Hor^ welcher die Aussicht von der ^Araba aus beherrscht, 
eine Höhe von 1329 m erreicht Dahinter steigen die noch höheren 
Rücken der östlichen Kalksteinberge empor. Zugleich aber erhebt sich 
das bergige Terrain mit der dahinter liegenden Wüste allmählich nach 
Süden, und hier, im südlichsten Theile, überragen die Sandsteinberge 
(iebd Hismä die östlich davon liegenden Kalksteiuformationcn und bilden 
so die höchsten Funkte des Gebirges überhaupt'). Nach Doughtys 
Schätzung sind die Berge hier gegen 1800 m hoch, erreichen also fast 
die Höhe des höchsten Punktes im Haurangebirge, Tell-d-gniä^ der 
1802 m hoch ist^). Südlich von Wadi Müsä werden zwei von diesen 



*) Vgl. RobiuKon lU 102. Palmer, AVüstenwandcning 334. Die Porpbyrbildungen 
bcgioDen an der Kordgreuze des Gebirges und erstrecken sich mit Zwiscbenräumeo bis 
nach 'Akiibay wo sie sich auch >vesiüi<:h von der 'Araha zeigen; Luynes J 251. Den 
Sandstein, der für Ks-surüh so cigenthümlich ist, trifft man sehr selten nördlich von 
ir. el-aJisä, Burckhardt 075. Sonst vgl. über die Gcolo^ji^ dieser Gegend den 3. Band 
des de Lu\iies*schen Prachtwerkes imd Hüll, Mount Soir 1SS5. 

•) llurckhardt 720: Hesma ist höher als irgend ein Theü von Schert. Doughty 
1 45: And here upon tho granite burders is the l^egiuning of a great sandstone couutiy 
el'Ilisma or llcssma, which Stretches so far into Arabia. 46: The Hisma is here a 
forest of squaro-built platform mouutains which riso to two thousaud feet above the 
plain, tho hoads may l« nearly six thousand feet above sea level. 

*) Das weiter nördlich au der Ostseite des Gebirges liegende Sithak ist 1350 m, 
ein Punkt weiter nordöbtlich 14GS m (nach de Luynes, Atlas, Voyage de M. Mauss, 
PL 1). Sonst mögen folgende Zahlen zur Vergleichung dienen: die Berge bei llebron 
1027 m, der OelWrg 81S m, TcU 'asur 1011 nv, Garizira SCS m, Öchrl ijermak in 
Galiläa 1199 in, diWl i/i7 'ad lOlK) m, Kerak 1020 m. 
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parallelen, nach Süden laufenden Gebirgsrücl[en durch eine tiefe, schwin- 
delerregende Schlucht getrennt, vrie aus den unten S. 9 zu erwähnenden 
Berichten Labordes und Burckhardts hervorgeht 

In seiner ganzen Länge wird der westliche Theil des Gebirges von 
einer Reihe nach Westen laufender und in die *Araha ausmündender 
Wadis durchschnitten. Sie beginnen meistens auf dem westlicheren der 
oberen 'Rücken, sodass Laborde auf seiner Wanderung von W. Musä nach 
Süden allmählich an ihren verschiedenen Ursprüngen vorbei kam *). Doch 
dehnen sich einzelne, z. B. das drei Tagereisen lange Wadi hainiCy noch 
weiter hinauf, so dass es mit seinem Anfange die östliche Wüste berührt^. 
Die Wadis, welche südlich von der obenenvähnten Wasserscheide der 
'Araha münden, sind von Norden nach Süden folgende: das schöne, mit 
Oleandern bewachsene, von steilen Porphyrwänden eingeschlossene W. dbu 
l'useibc — ir. mijain — ir. abu barka^) — das südliche W, ^annuld — 
W. mxiclili*) — das schon erwähnte bedeutende W. haiine — W. darba — 
und endlich das als alter Karavanenweg wichtige Wadi el-itm^). Die nörd- 
lich von der Wasserscheide ausmündenden Thalschluchten sind, von Süden 
nach Norden, folgende: W. cr-rubai^) — W, abjad'^) — W. ncniele — 
das schon erwähnte W. gincer — W. fcdän — das nördliche W. garundd^ 
welches TT. dCnie aufnimmt — W, tafde — und endlich das Grenzthal 
W. d-ahsd, das hoch oben in der Wüstenebene beginnt und dann unter 
i II verschiedenen Namen ein tiefeingeschnittenes Bett durchläuft, um schliess- 

lich an der Südostseite des Todten Meeres seinen Abschluss zu finden. 

Will man sich, nachdem man sich im Allgemeinen über die Gestal- 
tung dieses Gebirges orientirt hat, ein eingehenderes Bild von seinen ein- 
zelnen Theilen bilden, so bemerkt man bald, dass die Beschreibungen der 
muthigen Reisenden, die dieses ungastliche Land besucht haben — so 



') Laborde a. S. 197. 

«) Luj-ncs I 259. 

•) Es ist wohl dieses Wadi, das Burckbardt 729 Wadi dalaya Dcnnt, oder ein 
Ann davon. 

*) Bei de Lnyncs IP. meUeh, 

^) Es mündet etwas nördlich von 'Akaha ein; vgL Lnyncs I 269. Laborde 209 £L 
Doughty I 45, der H". Lithm schreibt 

*) Robinson UI 77: durch dieses gebt der Weg nach Hebron. 

*) Luynes I 302. 



bewunderungswürdig sie auch sind — doch an vielen Stellen sehr 
wesentliche Lücken übrig lassen. Z. Th. kann man das Land nur so be- 
schreiben, dass man den Reisendon auf ihren einsamen Wanderungen 
Schritt für Schritt folgt und das von ihnen Aufi^ezeichnete wiederholt - 

Am besten bekannt ist die nähere Umgebung von W. MtUä, der 
alten Stadt Pdra^ deren wunderbare Ruinen die Reisenden herbeigelockt 
haben. Der gewöhnliche Aufstieg von der 'Araha nach Fdra ist das oben 
envähnte Thal ^bii htseibe. Nachdem man die Porphyrfelsen dieser Schlucht 
verlassen hat, besteigt man die steilen Ealkfelsen des Passes Er-ruhäi^ 
von dessen oberen Theile man eine Aussicht auf die Sandsteinberge ge- 
winnt Vor sich hat man den malerischen Berg Hör oder Ocbd Ilärdn^ 
eine dunkelbraune, cylindrische, mit Felsblöcken be<leckte Sandsteinmasse 
ohne alle Vegetation *). Oben träirt der Gipfel ein kleines, weisses Gebäude, 
ein muhammedanisches Ileiligthum« das in Folge einer alten, aber wie wir 
später sehen werden, falschen Tradition das Grab Alirons einschliessen soll. 
Die prachtvolle Aussicht von der Spitze des Gipfels be^rchreibt de Luynes 
mit folgenden Worten: unsere Blicke schweiften über die unbekannten 
Gipfel des edomitischen Gebirges, über die die 'Araha beherrschenden 
steilen Felswände mit ihren von relativ jungen Alluvialbildungen bedeckten 
Porphyreruptionen und über die im Xcbel schwimmende Ebene*). Vom 
Passe cr-ruhai führt der Weg am Südfusse des Berges Hör in östlicher 
und dann in nördlicher Richtung über die ,\Abdachungen Ahrons*' {suinh 
Mrm) nach der ostnordöstlich vom Berge Hör liegenden grossen Thal- 
ebene, wo die Ruinen von Pdra sich befinden. Die Ebene ist von N. 
nach S. ungefähr 1370 m lang, von 0. nach W. im nördlichen Theile 
460 m, im südlichen 230 m breit Gegen Osten und Westen ist sie von 
senkrechten Felsen eingeschloss^en, von denen die östlichsten die höchsten 
sind. Dagegen erhebt sich das Terrain gegen X. und S. allmählich, so 
dass hier die Aussiclit frei ist-"*). Die das Thal umgebentlen Felsen gehören 



■) Luynes I 275. Zcicbnungen vom IWge bei Labonlo 143. 108. Luynes 279. 
Httll a. a. OL S5. 

•) Luynes I 279. 

') Robin.son III 76: Nach NO. zu zci^ sich das hohe südliche Ende von DiMiba, 
der auf tinem Fusse von weisi^m Saudstein ruht; und mehr linier Hand die Eben« 
Sufül^ bai^ä. Von dem öi^tlichen Theile der Area des Thaies aus erblickt man den 
Gipfel des Hör über der westlichen KLppenreihe in einer Richtung etwa W. gegen 8. 
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') KoÜDbOD III 97. Palmer, WüsteowandeniDg 339. 
«) LiijDes I 288. 

*) KobinsoD III 50. Palmer, WüstBDwanderimg 346. 
*) Palmer, WüstcnwauderoDg 353. 



alle zu den emähnten Bildungen des porösen, rothen Sandsteines. Ihre 
Farbe bietet eine reiche Mannigfaltigkeit von Schattirungen dar, Tom 
dunkelsten Carnioisin bis zum sanftesten Blassroth, zuweilen auch in 
Orange und Gelb überspielend. Doch zeigt sich dieser, die Betrachter 
entzückende Farbenrcichthum in voller Schönheit nur da, wo der Fels 
künstlich bearbeitet ist; in seinem n«itürlichen Zustand hat er im Allge- 
meinen eine chocoladenbraune Farbe ^). « 

Besonders characteristisch für die Felsen, welche dieses Thal um- 
geben, sind die sogenannten Sii's, enge, von hohen senkrechten Felsen j 
eingeschlossene Qorridors oder Spalten. Sie sind nicht Werke der aus- 
wühlenden Tliätigkeit des Wassers, sondern durch gewaltige Verwerfungen 
des Sandsteines entstanden-). Der berühmteste unter ihnen ist der mehr 
als eine englische Meile lange S?/r, der die niiissiven Felsen an der Ost- 
seite der B tra-Eheno durchbricht und als Flussbett für Wadt masd^ dient, 
ehe dieser Bach die Thalebene der Ruinenstadt durchströmt Er ist an 
der engsten Stelle nur 12 Fuss breit und bisweilen so von den rothen 
Sandsteinfelsen überdeckt, dass kein Licht hiueindringen kann. Das Wasser 
des Baches, das in alten Zeiten theils durch einen in den Boden der 
SiWq gehauenen Kanal, theils durch hoch oben an den Felswänden ange- S 
brachte Kölu^en geleitet wurde, fliesst jetzt wie es selbst will durch den 
Sik und bewässert ein Dickicht von prachtvollen Oleandern, während 
wilde Feigen und Tamarisken, sowie Gewinde von allerlei Schlingpflanzen 
aus den Seiten wänden hervorwachsen. Durch einen ähnlichen, aber un- 
regelmässigeren S'ik in den Felsen westlich von der Thalebene setzt der 
Bach seinen Weg fort; wo und unter welchem Namen er aber ilie'Araha 
erreicht, ist noch nicht festgestellt. Ausserdem findet sich noch je ein 
Sik an der West- und an der Ostseite des Thaies'). 

Der allmählich ansteigende Boden im Norden der Thalebene führt 
zuletzt zu einem höher gelegenen Plateau Sittvih baidti, einem breiten, un- 
ebenen Stück L'indes, das von Bergen umschlossen sich gegen Nordosten 
hinstreckt. An der nordwestlichen Ecke ist der Eingang zu einem neuen, 
nach Nord nord Westen fülirenden S?/*, der den Namen Sik Alu \iUla führt*) 
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und ebenfalls tod senkrechten Sandsteinfelsen umschlossen ist Er ist mit 
Oleandern, Wachholdern und Eichen bewachsen. Sein Ausgang an der 
westlichen Seite fuhrt zu einem Plateau, von welchem man über einige 
Höhenrücken, darunter eine Basaltsteinkette, nach dem Passe Nemda ge- 
langt, worüber man in die 'Jraba hinabsteigt Die Felsen an der Ost- 
seite von Sutuh baidä bilden einen mit Kräutern bewachsenen Rücken, . 
die -nördliche Fortsetzung der Felsen an der Ostseite des Pe/rathales. 
Auch hier befindet sich ein kleiner Sik^ der zu einer breiteren Strasse 
mit Buinen von ausgehaucnen Gebäuden führt ^). Auf dem westlichen 
Abhänge dieses Kückens liegt das kleine Dorf Dihdiba. Hier beginnt der 
Kalkstein an die Stelle des rothen Sandsteines zu treten. Weiter östlich 
läuft ein neuer Bergrücken mit jenem parallel von N. nach S. Er besteht 
schon ausschliesslich aus hellem Kalkstein. Auf seinem westlichen Ab- 
hänge liegt in einer Linie östlich von Petra ein kleines Dorf El-gi mit 
wenigen Steinhäusern. Zwanzig Minuten oberhalb des Dorfes strömt unter 
dem Felsen eine reichliche Quelle hervor; es ist der Anfang von Wadi 
Müsä. Sein Wasser fliesst zunächst in ein nach Westen laufendes Thal 
hinab, das schon vom rothen Sandstein umgeben ist und mit einer kleinen 
Area endigt, an deren Westseite sich der Eingang zum obenerwähnten, 
berühmten S'ik befindet Im Alterthuni war diese Stelle mit einem schö- 
nen Thorbogen geschmückt *). 

Das Gebirge südlich von Petra kennen wir nur durch die kurzen 
Beschreibungen, die Burckhardt, Laborde und Doughty von ihren Wan- 
derungen gegeben haben. Der erstgenannte Reisende ging von El-tji in 
südlicher Richtung, zunächst längs der Krümmungen eines langs;im auf- 
steigenden breiten Thaies^), dessen Höhepunkt er in 2*/^ Stunden erreichte. 
Der Boden, obgleich voller Kiesel, ist dennoch des Anbaues sehr fähig. 
Am Ende des Thaies finden sich die aus grossen Haufen behauener Kiesel- 
blöcke bestehenden Ruinen einer alten Stadt, Namens Bcfahh Nach 1^/4 
Stunde in südsüdwestlicher Richtung kam er zu den Ruinen *Ain mafrak^). 



") Pilmer ä. S. 351. 

*) Robinson III 55—63. Palincr, Wüstenwanderung 341 erwähnt die RuineD 
Aire unterhalb El-yi und S. 349 einen Fort 'Jirc, weiter westlich und höher (gelegen; 
ausserdem eine Ruiuenstadt Banuüra in der Xälie von Dibdiba, 

*) In Kürze erwähnt von Palmer 340. 

*) Doughty I 41 schreibt Mcrlrak. 
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') Wenn Burckhardt 729 mi^: Gcbel Jyüla scheint der höchste Gipfel von öeM 
seräh za sein, so meint er wohl Ochel serah im Gegensatze zu Gehel hUma 8. oben p. 4. 

*) Burckhardt 720—731. 

') Seine treffende Bemerkung: inrüro ich imstande gewesen die ganze Nachbar- 
schaft von W. müsn zu erforschen, so hätte ich unzweifelhaft mehrere solcher Vororte 
gefunden, welche die enorme Bevölkerung Pcira$ nothwendig machte — ist durch die 
späteren Berichte der Reisenden vielfach bestätigt worden. — Ueber IF. $ahra vgl. auch 
Visconti, diario di un viaggio in Arabia Petrea 1872. 311. 317. . 



l 



■ 



t 

I 
I 
I 
i 



Von da stieg er einen Berg in die Höhe und ging auf dem oberen Rücken 
des öAel seraJi weiter. Rechts hatte er den oben S. 5 erwähnten, furchtbaren 
Abgrund, auf dessen anderer Seite eine nicht so hohe Sandsteinkette, die 
Fortsetzung des P<p/ragebirges, sich der Wräba entlang hinzog. Nach 
dreistündigem Marsche nach Süden und ^/^ Stunde in südöstlicher Rich- 
tung traf er die schöne Quelle Es-^adalca und daneben Ruinen einer alten 
Stadt Er befand sich hier schon auf der Ostscite des Gebirges, das sanft ..^ j 

in die Hochebene übergeht Von hier aus erstieg er wieder die östliche j 

Kette und folgte einem absteigenden Wadi bis zur Quelle Dalaga in einem j 

fruchtbaren Thale, ebenfalls mit Ruinen. Die umgebenden Berge waren 
gänzlich unfruchtbar; Kalkstein mit einigem Feuerstein vorherrschend. Er 
verliess das sich mehr nördlich wendende Thal Dalatja, um weiter südlich 
zur Äraha hinabzusteigen, erstieg halbwegs den sehr hohen Berg Ktda^) 
und stieg mit Gefahr die andere Seite dieses vegetationslosen, aus Kalk- 
und Sandstein bestehenden Berges hinab. Auf diese Weise gelangte er 
in das südliche W. (jarundd (S. 5), ein schmales Bachbett mit senkrechten 
Sandsteinwänden und erreichte endlich durch die letzte Vorstufe des Ge- 
birges die Sandhügel der 'Arala^). 

Die Route I^bordes kreuzte die von Burckhardt an der Quelle 
Dähga^ indem er zuerst westlicher und danach östlicher als jener ging. 
Nachdem er Petra verlassen hatte, besuchte er zunächst das eine Stunde 
südlich davon liegende W. ,salra, wo er zu seinem Erstaunen nicht nur 
eine neue Gruppe Ruinen fand, sondern auch ein Bassin zu einer 
Naumachia mit Zuschauerraum — eine merkwürdige Erscheinung mitten 
in dieser Steinwüste!') Von da ging er weiter nach Süden auf dem ; 

westlicheren der beiden grossen Bergrücken. Nachdem er eine durch 
das Zusamracntreffen von mehreren Wadis gebildete Ebene überschritten 
hatte, begann ein beschwerlicher, zickzaekförmiger Aufstieg bis zu einem 
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Gipfel, den er El-nakh nennt, und von wo er eine grossartige Aussicht 
über das Gebirge hatte. Sein weiterer Gang nach Süden führte an 
der Westseite des obenerwähnten Abgrundes entlang. Das sich nach 
Süden immer mehr erhebende Terrain zeigte mehrere Spuren früherer 
Cultivirung. Auf diese Weise erreichte er die von Burckhardt besuchte 
Quelle Dulaya. Nun aber bog er nach Osten ab und bestieg den höchsten 
Theil des Gebirges, wo er Spuren eines alten, nach Süden laufenden Weges 
fand. Zahlreiche Kuinenstüdte an den Abhängen des Berges zeigten, wie 
bevölkert diese Gegend früher gewesen sein muss. Auf diesem Wege 
kam er an einer Quelle „Gana" und dann an der Ruinenstadt Et'hamajjima 
vorüber, die früher mittels eines grossen Aquaoductes das Wasser aus 
jener Quelle empfing, üeberall traf er Cistcnien und Wachtgebäude, die 
dieser alten Strasse wegen angelegt waren. Allmählich begann der Wog 
abzusteigen und folgte zuletzt dem W. ihn, einem engen Thale, das zu- 
letzt zur \ikaha herabführt*). 

Doughty endlich begab sich von 'AI/ahn in nordöstlicher Richtung 
nach der Hochebene östlich vom Gebirge serah. Zunächst ging er wenige 
(englische) Meilen durch die offene \irahu nach der Mündung des ir. ihn, 
das hier von Granitfelsen umgeben ist, und vor welchem eine mehrere hun- 
dert Fuss hohe Vorstufe von vulcanischen Formatii»nen gelagert ist. Die 
Mündung des Wadi ist mit mächtigen Alluvialmassen bedeckt. Hier finden 
sich die Ueberreste eines alten Dammes, Es-sitl genannt, dessen Steine 
mit Mörtel verbunden waren. Nach einer Wanderung von 12 englischen 
Meilen hinauf in dieses Thal hatte er über sich einen Granitberg ChIcI 
hakr. 30 Meilen von Wlcaha erreichte er eine anmuthige Hochebene mit 
culturfiihigem Boden. Am folgenden Morgen passirte er unterhalb des 
Sandsteinberges (hhci f^afv oder „Sha/if'*-) eine zertrümmerte Cisterne 
Kutrc (Giu-yna) mit Wasserleitung. Hier hört der Granitstein, der sich 
von der Ostküste des -lAYi/^dbusens her in das Gebirge scrah hineinstreckt, 
auf und weicht einer grossen Sandsteingegend (dem oben erwähnten Ifismä\ 
die sich in Anibien weit hineinzieht. An dieser Stelle besteht Ilismä aus 
zahlreichen, würfelförmigen (tipfeln, die eine Höhe von gegen 1800 m. 
erreichen (s. p. 4). Am folgenden Morgen sah er die steil abfallende 



>) Uborde J 95 -21 3. 
*) VkL Robinson I 2S7. 
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"^Wand des Gebirges gegen die arabische Wüste vor sich. Er verliess nun 
die Sandsteingcgend und bestieg den rauhen Abhang der mit Thon und 
Feuerstein durchsetzten Kalksteinberge. Etwas vreiter oben lagen in einem 
offenen Thale die umfassenden Ruinen „d-Bcikra'*^), Die jetzt vollständig 
öde Gegend ist in Wirklichkeit fruchtbar und zeigte Spuren früherer Cul- 
tivirung. Weiterhin führte der Weg über eine trostlose, mit Feuerstein 
bedeckte Ebene zu dem schon in der Wüste liegenden Madn, von dem 
weiter unten die Rede sein wird*). 

Wenden wir uns nun zu dem nördlich von Petra liegenden Theile 
des Gebirges^ so verdanken wir auch hier dem hochverdienten Burckliardt 
die erste nähere Beschreibung dieser Gegend. Nachdem er den nördlichen 
Grenzfluss Edoms, ir. d-ahsa, und eine südlich davon liegende Höhe 
überschritten hatte, kam er zu einer ausgedehnten und fruchtbaren Ebene 
mit Ruinen und mehreren Dörfern, darunter eins Namens JE/-/«rr, und 
von hier aus in südsüdwestlicher Richtung zu einem, am Fusse hoher 
Klippen liegenden Dorfe Ahne mit mehreren Quellen und weiterhin zu 
Taple am Abhänge eines Berges, an dessen Fuss W, taph sich hinzieht 
Die Gegend ist hier äusserst fruchtbar. Fünf Stunden südsüdwestlich von 
TafVc liegt ein Dorf Busnx; am Wege zwischen beiden finden sich mehrere 
Quellen, die den Anfang von Wadis bilden. Die Dörfer liegen alle auf 

• 

der Westseite der Berge mit freiem Ausblicke über das Gor. Südlich von 
Biusvre führt der Weg bergan, ebenfalls an Quellen vorbei. Die Felsen 
sind Kalkstein, z. Th. mit Basaltblöcken. Von der Bergeshöhe aus hat 
man zur Rechten Aussicht über das tiefe, gegen W. laufende Thal Dana 
mit dem Doife Dana auf dem jenseitigen Berge, dem höchsten im Gebiete 
(jlHaL Weiter südlich dehnt sich eine überall tragbare Ebene mit den 
Ruinen El-dahal aus; sie wird von dem grossen, zuerst offenen, gegen 
Westen immer enger werdenden ir. ijuwcr durchschnitten, das wegen 
seiner trefflichen Weide berühmt ist An seiner Südseite liegt der ver- 
fallene Ort Sthan. Weiter südlich trägt ein niedriger Hügel die aus der 
Kreuzfahrerzeit berühmte Feste S^'ßhal:; darauf folgt eine andere Ruine 
Najjdd. Die Quellen dieser beiden Orte vereinigen sich und bilden ein 

') Fehlt bei Robinson III 861, wenn es nicht El-hnidät sein solL 

*] Dougbty, Travels I 45 — 47. Dass die Angaben bei Doughty so wenig nut 

Labordes zusammenfallen, erklärt sich wohl dadurch, dass Doughty mehrmals in der 

Nacht reiste. 
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einziges Thal. Weiter südlich führt der Weg über hügeligen Boden nach 
Urak und von dort zuerst durch ein Thal mit Spuren früheren Anbaues, 
llauerresten und gepflasterten Strassen und dann über einen öden Berg 
nach 'Ain musä und El-yi^). 

An diese für unsere Kenntnisse des Gebietes Gihal grundlegende 
Reise Burckhardts schliesscn sich die Berichte Irby und Mangles, Mauss*s 
und Doughtys ergänzend an. Die ungemein romantische Reise der Eng- 
länder Bankes, Irby, Mangles und Legh*) ging von Kcrak aus. Nachdem 
sie W. el'dlisä überschritten hatten, liielten sie sich mehr östlich als 
Burckhardt, ohne TafUc und Dinia z\} berühren. Sie zogen durch eine 
fruchtbare Gegend, die an einigen Stellen mit schwarzen Massen vulca- 
nischer Gesteine bedeckt war, stiegen in südsüdwestlicher Richtung zu 
immer höheren Tafclflächen empor und bemerkten weiter hin in der Xähe 
neuer vulcanischer Gesteine eine Ruine ,,El hagr&'. In einer Entfernung 
von einer (englischen) Meile passirten sie BusCra und machten dann nach 
dreistündigem Marsche in südlicher Richtung und allmählich hinabsteigend 
den wichtigen Fund der Ruinen Garumkl^ deren Bedeutung im Folgenden 
berührt werden soll. Sie liegen am Anfange der nördlichen W* garumld 
neben einigen vulcanischen Hügeln^). Hier trafen sie Spuren einer alten, 
mit schwarzen Steinen gepflasterten Römerstrasse, der sie eine Zeit lang 
folgten, wobei sie in südwestlicher Richtung die Ruinen „JE/ (jaig*' sahen. 
Später verliessen sie die weiter über die Hochebene streichende Römer- 
strasse, um in ein tiefes Thal hinabzusteigen, an dessen Südwestende der 
Burgberg der Feste S'thah sich erhebt Jike a gigautic monnd. Unter der 
Führung des ritterlichen Schechs Aha Ita^\d stiegen sie in die Berg- 
schlucht gegen SW. hinab, von welcher aus sie den Gipfel des Berges 
Hör erblickten; dann bogen sie nach Osten ab und sahen an beiden Seiten 
der Thalschlucht Ruinen, die man für Castelle hielt, die einst dazu dienten, 
diese Eingänge zu beherrschen. Man kam, stets in südwestlicher Rich- 



') Burckhardt U 675 — 701. B. tirar der erste europäische Reisende, der die 
EuineD von Petra besuchte; da er nicht sein Interesse an den „alten Steinen^' in Petra 
Tcrrathen durfte, weü dieses Zweifel an seine Echtheit als Muhammedauer erregt haben 
würde, gab er vor, eine Zie^e am Grabe Ahrons opfern zu wollen. 

•) Irby and Mangles, Travels 1852, 114 ff. 

') Tgl. die genauere Beschreibung der Ruinen dieses alten Bischofsitzes bei Irby 
and Manglee S. 115** 
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tuqg; zu einer kreisrunden Ebene mit Kornfeldern, Gesträuch und Tamar 
risken-Bäumen und dann nach einem Marsche von drei Stunden in süd- 
Avestlicher Richtung zu einem als Fass dienenden Berggipfel, der nur 
einen steilen Aufweg hatte, indem er sonst, wie auch die benachbarten 
Gipfel, unzugänglich war. Oben angelangt hatte man einen grossartigen 
Ausblick: im kreisrunden Vordcrgninde ein hochgelegenes Thal, in das 
man binabschaute, mit Culturterrassen und zerstreuten Zelten besetzt; 
gegen SW. ein kleines Dorf, Dibdiba, mit einem Wald von Feigenbäumen 
umgeben; darüber erhob der Berg Uor seine gewaltige Masse, hinter 
welcher die Reisenden, deren Standpunkt höher war als dieser Berg, den 
südlichen Theil des Gebirges Seräh und daneben das Sinaigebirge er- 
blickten. Von hier aus stiegen sie in halbstündigem Marsche gegen SW. 
hin«ib und erreichten dann eine neue Erhöhung, wo sich in südlicher 
Richtung eine Aussicht über Wadi Mftsä eröfTnete; auch Dibdiba war von 
diesem Funkte aus sichtbar. Als sie endlich nach mehrtägigem Warten 
weiter ziehen durften, stiegen sie in ostsüdöstlicher Richtung in einen 
steilen und felsigen Hohlweg hinab, der sie endlich zur nordöstlichen 
Ecke des W. Mvisä führte. 

Doughty besuchte während seines Aufenthaltes in Maan, an der 
Filgerstrasse in der östlichen Wüste, den mittleren Theil des Gebirgslandes. 
Nach 15 (engKschen) Meilen in nordwestlicher Richtung über Moorland 
kam er zu den umfassenden Ruinen der Stadt Adruh (Utherah) mit einer 
reichen Quelle und fruchtbarem Boden. Weiter ging er über wellenför- 
miges Kalksteinland, an mehreren Ruinenstädten vorbei^), und dann die 
Berge hinauf, wo sich die Aussicht über das Todte Meer, die 'Araba und 
den von hier aus niedrigen Berg Jlor eröffnete. Vor sich hatte er Sobal'^ 
jenseits einer Senkung des Terrains. Von hier aus wandte er sich gegen 
Südwesten, um Petra zu erreichen. Xach 9 Meilen über einen aufsteigen- 
den Boden traf er die Ruinen Chidad mit einigen Kalksteinhöhlen, wonach 
er wieder den rauhen, mit Wachholdern bewachsenen Kalksteinfelsen hinab- 
stieg, mit Ji7;Yi, das sich als eine tiefe Kluft in weiter Ferne zeigte, vor 
sich. Zuletzt kam er zu dem Sandsteingebiete und von der Nordseite in 



') Eine Stunde hinter Adruh die Ruinen eines umzäunten Dorfes Moitehma^ 
1 Stunde weiter Uetigy; 1 Stunde vor Sobuk auf dem Abliange eines Haches die Ruine 
Aiiaff / (d. i Nayf). 
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die Pe/iYiebene binein. Auf dem Rückwege folgte er demselben Wege 
wie Burckbardt nach \iin mafrak (p. 8). Sonst berichtet er von diesem 
directcn Wege nach Madn leider nur, dass die Entfernung zwischen Petra 
und Maän 5 Stunden beträgt, und dass er auf der Hochebene östlich 
vom Gebirge die bedeutenden, südlich von AiJnJi gelegenen Ruinen 
j^Graaf^ passirte*). 

Die französischen Reisenden Mauss und Sauvaire endlich besuchten 
^obdk von Kerak aus, aber auf zum Theil neuem Wege. Sie passirten 
den oberen Theil von IT. il-alsä und folgten dann vorläufig der grossen 
Pilgerstrasse, welche Damaskus mit Arabien verbindet; dann verliessen 
sie diese und bogen nach Westsüd\yesten ab, um durch die pflanzenlose 
, Wüste auf die Ostseite des Gebirges loszusteuern. Sie gingen dabei süd- 
lich um eine Hügelkette (wuhna herum, worin sie eine Fortsetzung von 
den Bergen von TafVc^ JBusCre und I)aua vermuthoten. 5Iit S'fbak gerade 
.vor sich passirten sie auf einer blumenbesäeteu, allmählich aufsteigenden . 
Ebene einen langgedehnten Hügel Et'tmvajjd; links hatten sie in einiger 
Entfernung die bedeutenden Ruinen Gamijc, Weiterhin, ostsüdöstlich von 
^obiikf sind die Ruinen Kd-dösak, die mit S^»bak durch einen Weg ver- 
bunden sind; dann, südlich von Sdbak. die auch von Doughty erwähnten 
Ruinen JVa<//. Oestlich und nordöstlich von S''»bnk macht eine tiefe, nach 
Norden laufende Schlucht, ohne Zweifel die, durch welche Irby und 
Mangles hinabstiegen, die Feste unzugänglich von dieser Seite. Links 
von dem Burgberge ist ein W. (iolwra, wie überhaupt die g;inze Um- 
gegend voll Schluchten und Hügeln ist-). Der an allen Seiten isolirte 
Burgberg, auf welchem die Feste ,,wie ein wahres Geiernesf* liegt, ist 
1279 m hoch: nur ein einziger, für Fremde schwer zu entdeckender Pfad 
an der Xordostseite führt zu ihm hinauf. Den Rückweg traten die Rei- 
senden bei Dusak an. Nach 2*4 Stunden in nördlicher Richtung kamen 
sie zu dem mit Gebüsch und Dorngesträuch bewachsenen Fusse der Berge 
nordöstlich von Sobuk an der Grenze der Wüstenebene. Ein Ansteigen 
von 1 Stunde brachte sie zur Quelle Eii-darbe (13S2 m hoch), die nach 
Mauss auf der Höhe von Dana liegt. In der Xähe ist der Anfang des 



«) Dougbty I 35-43. 

') MftUbS erwähnt S. 142 11*. rl-int^t), M'. bnjatare und U'. hutctka; leider 
fehlen dabei alle Kichtuug^augaben. AV ertlich von U\ ^*hire läuft „W, Vonsor** (S. 145). 
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Pässe Es-safä und Janen zum südlichen Theile von Palästina hinauffuhren. 
Von Südwesten her nimmt ir. fikre in seinem oberen Theile ein anderes 
Wadi auf, W. Mailara, das eigentlich als sein Anfang betrachtet werden 
kann. Seinen Xamen trägt es nach dem freistehenden Berge Madara, an 
den die Araber höchst eigenthümliehe Sagen knüpfen. Gerade westlich von 
diesem Berge schneidet sich ein tiefes Thal, W, Marra^ in westlicher Richtung 
in das wilde und grossartige Gebirge hinauf*) Die hier erwähnten drei 
Wadis bilden die nordwestliche und nördliche Grenze einer entsetzlich 
öden Hochebene, deren Ostgrenze die -Irrttfi-Xiederung ist. Die schwarze, 
rauhe Oberfläche dieses Plateaus — die Heimath des gefiirchteten 'Azasitne- 
Stammes — ist nicht eben, sondern voll niedriger Berge, die jedoch, nach 
Palmers Ausdruck, wenig besser als Ungleichheiten des Bodens in gigan- 
tischem Masssüibe sind. Gegen Osten und Süden senkt sich die Hoch- 
ebene bedeutend. Dieses Sinken geschieht nicht allmählich, denn Palmer 
musste auf seiner kühnen Reise quer über die Hochebene in südöstlicher 
Richtung ungefähr in der Mitte zwischen (id)d Madara und dem Punkt, 
wo er die -Initrt erreichte, einen steilen Pass, Iiiü;h ihn Mar^ hinabsteigen. 
Der mauerähnliche Südrand der Hochebene läuft gegen Osten in eine 
Felsklippe, Namens EI-Makra, aus^. Vor der südwestlichen Ecke des 
Plateaus erhebt sich ein kegelförmiger Berg, (idcl araif] der den Kndpunkt 
des VJr</j/w*6-Gebietes nach dieser Seite hin bezeichnet 

Die g-anze Hochebene ist eine furchtbar öde, niit Geröll bedeckte 
steinige Wüste. Für den nördlichen Theil an der rechton Seite des 
ir. Fil/rc war dieses schon früher bekannt*), während es jetzt durch 
Palmers Reise constiitirt worden ist, dass der südliche, grössere Theil 
ganz denselben Character hat Nur an dem Rande des Plateaus trifft 
man einzelne Stellen, die eine Ausnahme bilden. 

An der Westseite nördlich vom (uM araif finden sich die Brunnen 
Majt.n, deren Wasser „süss wie das Wasser des Nils*' sein soll; es fliesst 
gegen Westen am (ithd 'araif durch das Thal Majcn, das in das W.-d-itris 

^ Paliner, AVüht«nwan<]f!ruDg 314: Der Blick von obcD ist iMnnahe übcfMältigeDd; 
ncbcD den jühco K]ip|»CD, die allcntbalben dem Augo begegnen, steigen ungeheure jorf$^ 
d. lu Hill zeige) »irgc an allen Seiten des Wadi-Iiettcs in die Höhe und bekunden es nur 
als einen Einschnitt in der tiefen alluvialen Ablagerung, aus welcher die £l>ene ent- 
btaiiden ist. 

*) Kobinson I 295. Danach wird bisweilen die HcH'heU'ne das ^fal'ra'^\a,i*'au genannt 

>) Robhisou III 144 ff. ^ 
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mündet'). Weiter nördlich oder nordöstlieb, im Asäzime-Gehieie selbst — 
nach TrumbuUs Karte in einer Dnie wenig nördlicher als Pstra — be- 
findet sich die herrliche, von Feigenbäumen, Sträuchern» Blumen und Gras 
umgebene Quelle Kad'ts, die Rowland und später Trumbull besucht haben. 
Ihr Wasser iliesst nach Westen durch das zum Anbau dienliche WJccuVs^). 

Die Ostseite der üochebeue ist von einer Reihe Wadis durchschnitten, 
welche in die *Araha einmünden, und deren ausgewaschene Flussbetten im 
Alterthume cultivirt gewesen sind. Südöstlich vom (icl»cl araif beginnt 
ein Wadi, das die tiefere Basis der Hochebene umzieht, Namens 
W. gamr; sein weites Bett ist mit einem ungeheuren Walde von Tarfc^ 
bäumen bewachsen'). Ehe es die Wrdha erreicht, nimmt es von Norden 
her das W. {jcräfc auf^). Nördlicher wird das Plateau selbst vom W.rumün^ 
W. hatuifc und W. ahn taraime durchschnitten. Es folgen dann in der- 
selben Richtung W. mirzaha, das grosse ir. mtihclle, W.'d-cJiarar, 
W. hascb% W. l'ttseib^ und endlich als Grenze ir. ftkrc. Die südlicheren 
dieser Thäler machen nicht nur durch die grüne Farbe, sondern auch 
durch den hier sporadisch zu Tage tretenden rothen Sandstein einen höchst 
wohlthuenden Eindruck auf den Wanderer.*) 

Das Plateau wird von den Karawanen seit langen Zeiten ängstlich 
vennieden; das breite Karawanengcleise, dem Palmer folgte, machte den 
Eindruck, lange nicht betreten worden zu sein. Dagegen fand er südlich 
von ir. raman eine verfiülene Burg Kai at umm kustr und daneben einen 
Weg, wahrscheinlich eine alte Römerstrasse, der dieses Fort zur Ver- 
theidigung dienen sollte. Die jetzige Karawanen.strasse von 'Ahiba nach 
Palästina folgt dem ir. hcjaue weiter südlich und umgeht das 'A^azimfi- 
Gebiet in grossem Bogen*). 

>) Robinson I 304. ralmer 206. Tiuinbull, Kad«^h IWrnea 254. 

*) TrmnbuU 2.>5 ff. 

•) Palmer 329. 

*) Nicht mit dem südlicheren 11'. ffcnife, Robinson I 304, zu ver^'echseln. 

*) Lu)Ties 254. 

*) Robinson ül 41. 

') Pahner 326. 329. 

*) Palmcr 326 f. Hobinsou I 303. AVie es sich mit den alten 8tra.<isen zw. 
Palästina und 'Akulm verhalten habe, ist nicht klar. MnkaiUasi ^ZUrV VII 229) giebt 
folgernde Route an: von lOnnIr na<'h Sukurijji (w. von KlmihtrojtuHn) 1 Stat., Kt-tuir! 
2 Stat., Kl'^tmr 2 Stat, 'Mhi (Ai'ulHt) 2 Stat. Dit^ El-ijumr uiuss doch wohl mit 
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Werfen wir schliesslich einen kurzen Blick auf die \iraba, welche die 
beiden beschriebenen Gebirge trennt'): Auch sie ist eine unfruchtbare, 
mit Sand, Kies und Steinblöcken bedeckte AVüste, in welcher ausserdem die 
meist glühende Hitze den Aufenthalt beinalie unerträglich macht Der 
Boden ist nicht eben, sondern von Sandhügelrcihen durchzogen, die sich 
von Norden nach Süden hin erstrecken-). Etwas nördlich von der oben er- 
w*ähnten Wasserscheide bildet sich in der 'Aniha selbst das W. gcib, das 
sich in nördlicher Kichtung bis zum Todten Meer hinzieht, der westlichen 
Thalwand näher als der östlichen. Das meist trockene Bett des Wadi ist 
in die Mergelerde so tief eingeschnitten, dass die senkrechten Wände an 
beiden Seiten eine Höhe von 100 — 150 Fuss erreiclien. Von IK. mirzabe 
an nimmt es die von Westen kommenden Wadis in sich auP). Eine Ab- 
wechselung bringen in diese Einöde nur die sparsamen Quellen, die am 
Fusse der Thalwäude hervorquellen und kleine Oasen bilden. Die be- 
deutendste unter ihnen ist 'Äin-d-tceibe^ im westlichen Tbeile der *Arabu, 
ungefähr dem W. guwvr gegenüber, die durch Robinsons Versuch, in ihr das 
alte Kade» nachzuweisen« bekannt geworden ist*). Weiter nördlich trifft 
man die Quelle des ir. hash^\ 'Ain-cl-charär^) und 'Ain-cl-^irns im nörd- 
lichsten Theil der Niederung*). Auch an der Ostseite der Araha finden 
^ch Quellen; so die Quelle im südlichen W. tjarumhl und weiter südlich 
die Quelle „Tfuwb&'^y 



ir. {lamr verbuudoD werden [Gildemeihter BenierkuoR ZDPV VII 229 ist mir unver- 
stüDdlicb]; es soll ein Wasser niitten in der AVü^^te gewesen sein. Dio Stationen der 
Tafoln reutin<;ers zw. 'Akaha und Lifsa (d. i ir. Lussfoi nördl. vom G. 'ardtf) lassen 
sich nicht ideutificiren. Diana kommt auch vor in der Route 'Akaha-Pitra, soUte also 
zunächst der Eingang von M\ itm sein, wo der Weg sich theilt; aber dazu stimmen 
die Entfernungen nicht 

') Vgl. Kobinson IQ 153—101. 767 ff. Visconti, Diario 294 ff. llull, Mount Seir 
75. 97. und de Luynes Koisobericht 

') Auch eine Reihe röthlichcr Felsen finden hich darunter, Namens Ilumra-fedan 
(so Robius. III 47) od. Samrat-fitldan (so Palmt-r 354, Hüll 1(X)), neben dem W. fediin. 

') Rubins, in 42. Parallel mit dem nördlichsten Theilo von ir. {jt-ih läuft mehr 
östlich ir. lahth, s. Luynes 1 252. Talmcr 35a 

«) Robins. III 138 ff. Abbildungen bei de Luynes I 304, TrumbuU, Kadesh 308. 

») Robins. UI 43. Lu^-nes I 254. 

•) Robins. lU 144. 

») Robins. m 39. 

•) Luynes 11 158 1 VisoonU .HOB. 
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Am südlichsten Ende der 'Araha^ wo sich die Aussicht über das 
Meer und die ferne äg}'ptische Küste eröffnet, findet man eine grosse 
Menge l^almbäume in regelmässigen Reihen; zwischen ihnen und dem 
Meere erheben sich die Dünen des Strandes. 

Ln Norden bildet eine Reihe von weisslicheu Felsen, die quer über 
die Niederung laufen, die Grenze zwischen- der Wmlni und dem Gor, Et- 
was weiter nördlich, unmittelbar an der Südspitze des Todten Meeres, 
1)efindet sich eine marschurtige Niederung, Jis-sahla, in deren Nähe mau 
vielleicht das ,ySalzthal'^ des Alten Testamentes suchen kann. Nordwestlich 
davon erheben sich die mertwürdigen Salzfelsen, (äcbd itsdurn, während 
gegen Nordosten die Grenze gebildet wird durch das sogenannte Sii/loy 
einen 1000 Fuss hohen, glatten und blendend weissen Sandstein- 
vorsprung, durch welchen Kl-ahsa (S. 5.) sich seine Baihn bricht. In dem 
zwischen Ks-^afia und dem See liegenden Gor wächst Gerste, Weizen, 
Durra und Tabak'). 

Die Gegenden, die wir hier beschrieben haben, waren im Alterthum 
di-) Wohnstiitte des odomitischen Volkes. 

Die Frage nach den Grenzen des edomitischon I^indcs in vorexilischer 
Zeit lässt sich nach «lem Alten Testamente mit ziemlich grosi^er Sicherheit 
bestimmen. Zunächst kann es nicht zweifelhaft sein, dass wir den eigent- 
lichen "Wohnsitz der Kdomiter in dem lauggedohnten Gebirge östlich von 
der 'Aralni zu suchen haben. Nur diese (Jegend und nicht das Gebirge 
westlich von der Niederung bietet die materielle Grundlage für ein wirk- 
liches Volksleben, wie die Edomiter es unstreitig gehabt haben. Auf 
diese Gegend als eine von den Edomitern bewohnte weisen auch ver- 
schiedene Angaben des Alten Testamentes mit Bestimmtheit hin. Als die 
Edomiter den westlich von der *Jni/^ stehenden Israeliten den Durchzug 
durch ihr Land verweigerten, mussten diese nach Whihi hiuabziehen, um 
von dort östlich vom Gebirge Sträh nach Moab zu gelangen (Dt. 2, 8). 
Der Prophet Ezechiel bezeichnet die vulle Ausdehnung des edomitischen 
Ijandes mit dem Ausdrucke: von Trmiiu bis nach Dafan, mit weich 
letzterem Worte ein in der Wüste östlich von jenem Gebirge wohnender 



*) Au dii»8«T Stolle ist ibs alto, üikIi im Mittelalter vorkoniinendo So'ar zu suoli«n; 
K, Dt»litzs4'li, (ton. * :>IU f. 
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Stamm bezeichnet wird. Auch passt die Beschreibung des edomitischen 
Volkes bei Obadja als ,,in Felsenklüften und auf Felsenspitzcn wohnend'^ 
schlagend auf das östliche Gebirge. Weitere Beweise werden uns im 
Folgenden auf Schritt und Tritt begegnen ^). 

Die Ostgrenze des Landes war dann von der Natur selbst gegeben. 
Es war die trostlose Hochebene östlich vom Gebirge, die syrische Wüste, 
in der alle Cultur aufhört Wie jetzt noch, führte schon damals eine 
Karawauenstrasse der Ostseite des Gebirges entlang aus Arabien nach 
Damaskus, eine Strasse, welche z. B. die an der Ostscite des rothen 
3Ieeres wohnenden Midjaniter auf ihren Kaubzügen nach den nördlichen 
Gegenden benutzten (Ri. S, 11). Dieselbe Strasse zogen die Israeliten 
auf ihrem Wege von Wkaba nach Moab, wobei es heissen kann, dass sie 
damals das edomitische Gebiet betraten (Dt 2, 4), weil die Strasse einzelne 
Ausläufer des Cuhurlandes berührt 

Gegen Norden war damals wahrscheinlich wie jetzt W.'d-ahsä die 
(irenze zwischen Edom und Moab. Dafür spricht, dass die Stadt Stkir^ 
die, wie schon bemerkt, in Gdr-cs-safia gesucht werden niuss, als moa- 
bitische Grenzstadt erwähnt wird (Jes. 15, 5. .Ter. 4S, 3-1). Welchen 
Namen W.'fl-ahsa damals trug, lässt sich nicht mit voller Sicherheit ent- 
scheiden. Nach Dt 2, 13 f. ist es allerdings sehr wahrscheinlich, dass 
es Zrral hic3s; doch stimmt diunit nicht recht Nu. 21, 11 f., wo die 
Israeliten schon in der Wüste östlich von Moab sind und dann erst nach 
dem ir. lercd kommen. Möglich ist es ferner, dass der untere Lauf vom 
W.-el-ahsti, der jetzt Knrähi heisst, damals den Namen W. anibhn, Thal 
der Euphratpappeln führte -i: aber ein sicherer Beweis dafür lasst sich 
nicht führen. Dagegen stimmt die Annahme, <lass W. d-ahsa auch 
damals die Grenze bildete, sehr gut mit der später zu erwähnenden 
Erzählung 2. Kg. 3, S, wo die Israeliten und Edomiter in der y Wüste 
Edoms'* waren, d. h. in der Wüste nordöstlich vom edomitischen Gebirge 
und hier an Wassermangel litten, bis sie durch Graben Wasser fanden; 



% 



') Auf den im Namoo K<Ioih (von snx roth soiu) licgendcu Dcvcis soll nicht Ge- 
wicht gt4cgt werden; allcrdini» fällt Einojn bei der Ik>S4.'hrcibuiig der rothen Felsen in 
diesem Gebirge diese NauienserUärung immer wie<Ier ein (vgl. auch Doughty I 4G), 
aber solche Etymologien sind zu unsicher, um darauf etwas zu bauen. 

*) Vgl Wetzstein bei Delitzsch, Gen. « 507 L 
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denn gerade dieser Zug des Berichtes weisst auf die Gegend hin, wo 
W. d-ahsä entsteht (s. unten). 

Eine bestimmte Südgrenze %vird nicht angegeben. Nur siebt man, 
dass \'lkaba {J'lat mit Esjoti gd)er) mehrmals in den Hfinden der Edomiter 
war, und dass sein Besitz die SchifiTahrt auf dem rothen Meere be- 
dingte; dies weisst deutlich darauf hin, dass es den südlichsten Punkt 
des Landes bezeichnete. 

Was die Westgrenze bctrifll, so ist absolut sicher, dass die 
Edomiter auch ihre Herrschaft über einen Theil des Gebirges westlich 
von der 'Araha ausgedehnt haben. Bleiben auch einige alttestamentliche 
Angaben über die Grenze Edoms nach Westen hin nicht mehr verwendbar, 
so sind andere doch so deutlich, dass die Sache nicht zweifelhaft 
sein kann. 

Aus Nu. 20, IG erfahren wir, dass die Israeliten sich an der Grenze 
Edoms befanden, als sie sich in Kahles harnca aufhielten. Nun kann 
man wohl nicht mehr bezweifeln, dass es wirklich Trumbull gelungen 
ist, das biblische Kaih's in dem ol>en p. 18 erwähnten ir. kadts mit der 
Quelle KaiHs nachzuweisen*). Damit stehen wir an der Westseite des 
'Jr«r/wM;-Gcbietes, das folglich ganz oder theil weise edomitischer Besitz 
gewesen sein muss. 

Ohne Gewinn für uns ist die Nu. 20, 23 (nach P.) mitgetheilte 
Nachricht, dass der Berg Hör, wo Ahron starb, an der Grenze Edoms 
lag (vgl. Nu. 33, 37). Die Lage dieses Berges lässt sich nämlich nicht 
mehr bestimmen*). Die ganze Frage wird ausserdem durch eine literar- 
kritische Schwierigkeit noch venvickelter. Während Ahron nach P. auf 
dem Berge Hör stirbt, stirbt er nach Dt. 10, 6 an einem Orte Namens 
Mosern, Man könnte diese beiden Angaben dadurch in Einklang zu 



*) Vgl. ZDrV VIU iMO ff. Dio Btwoisführung, womit Wetzstein (hei IVlitzsch, 
Oeo. * 574 ff.) erhärten will, dass das hihlisihe A'urf« < niit dem von Mukaddasj erwähnten 
Jjyäih'ts eine Tagereise von Hfhron und eine von So'ar identisch ^^i, ist hlendend 
durch Scharfsinn und Cielelir^simleit, wirlt aher doi*h nicht üK*rzeugcnd. Die an sich 
auffallende Thatsache, dass nur Mukaddasi diesen Ort erwähnt, wird noch mehr Uc- 
deutlich durch den Vm>tand, dass nach de Goeje alle Handschriften an der betreffenden 
Stvlle hi'its und nicht ^ir/iM haWn vZT^PV YD 226). 

*) Pas rnmögliche der sjüiteren Identificierung von Uor mit dem Berge bei Pvtra 
folgt schon daraus, dass die Israeliten dann mitten im Ijinde Edom gewesen wären, 
während dio Edomiter ihnen ja verboten, überhaupt ihr Land zu betreten. 
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bringen suchen, dass man Hör als einen Berg bei Masera betrachtete. 
Aber nach der jchovistisclien Darstellung, welcher Deut folgt, zogen die 
Israeliten von Kadd in südöstlicher Richtung nach Wknha^ während 
sie nach dem Ortsverzeichnisse Nu. 33, 30 ff. MoseraO» (doch wohl = 
Jloscrä) besuchten, ehe sie nach 'Akalni gekommen waren, und erst nach 
dem Aufenthalt in 'Abtlni nach Kadcs und dann nach Hör ziehen^). So 
muss hier die Verschiedenheit der Quellenangaben anerkannt und zu- 
gleich zugegeben werden, dass der Bericht der Priesterschrift den Eindruck 
hervorruft, als wären die Israeliten von Kadd über llor direct in nord- 
östlicher Richtung nach )Ioab gezogen. Für eine solche nordöstliche Lage 
vom Berge Ilor spricht auch, dass der König der weiter nördlich liegen- 
den Stadt Arad die Israeliten angreift, nachdem sie von Koflcs nach Har 
gezogen waren (Nu. 33, 40. c. 20 f.). Ist dieses richtig, so kann man 
bei dem an Edoms Grenze liegenden Berge Ilor etwa an den Berg 
Madura denken-); aber mehr als eine reine Vennuthung ist das nicht 
Dagegen findet das Ergebniss, dass die Edomiter auch das Iloch- 
phiteau westlich von Aqx 'Ardita bewohnten, eine weitere Bestätigung in 
den Grenzangaben des israelitischen Gebietes Nu. 34, 3 f In dem 
4. Vers lesen wir, dass die Südgrenze des israelitischen I^andcs am Süd- 
ende des Todten Meeres beginnen, und sich dann südlich von der 
VUT^//7////i-stiege bis nach Sin und weiter bis südlich von Kadc» hinziehen 
sollte; dazu fügt V. 3 die Bestimmung: Eure Südgrenze soll sein in der 
AVüste Sin^ dem edomitischen <iebiete entlang'). Hiermit ist Jos. 15, 1 
zu vergleichen: das Stammgebiet Judas erstreckt sich bis zur Grenze 
Edoms, in der Wüste Siu, Massgebend bei diesen Angaben ist die 



') Ewald (Oosch. n 2S3 IT.) u. A. scbafTcii den AVidcrspruch aus der Welt| iodem 
sie ^S3, .*>G*» -II« hinter Y. 30* stellen, wodurch lyadeÜ und Hör schon vor Moscroth 
fallen; man gewinnt dadurch eine mit Deut, so ziemlich überoinstimracndo Darstellung 
und könnte den bei Muscra liegenden Herg Ilor auf dem Wege zwischen Jyade^ und 
'Akafni suchen, etwa in dem herAortretenden (rcM aräif. Abi?r die ganze Aendening 
ist sehr prekär, vgl. besonders Dillm. z. St 

*) So Wilton, Th3 Ne^-eb IhMiS. 127 ff. Trumbull, Kadcsh 132 ff. u. A. Nur 
darf man sich dabei nicht auf die Achnlichkeit zwischen Madara und Monera berufen, 
denn erst*'n8 ist diof^c .Vehnlichkcit rein zufällig, und zweitens gehört ^fosera einer 
anderen Quelle an. 

*) "T^ ^j steht einfach in der Dedcutung „zur Seite", wie i. B. Ri. 11, 26 i 

V«79 ^'l ^?t ^^^^ ^^^^ ^^^ Huralis dem Ausdruck einen besonderen Umfang verleiht ' | 
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Vt/'i'oU^m-stiege, die man mit der grössten Sicherheit in den oben S. 17. er- 
wähnten Pässen über die Berge links vom W. fikre suchen darf, sei es 
im Nakb-es-^fä^) oder im Xal/l-d-jcmen^). Die Grenze selbst wird dann 
mit dem W, ftkrc zusammengefallen sein. Von da aus zog sie sich weiter 
bis zur Gegend südlich von Kaäe^ in einer Linie, die zunächst wahr- 
scheinlich mit dem JF. maäara combinirt werden kann, weiter südlich aber 
nicht festzustellen ist, da diese Gegend noch gänzlich unbekannt ist Die 
(nur bei P. vorkommende) Wüste t>in kann nicht ohne weiteres als mit 
dem edomitischcn Gebiete identisch betrachtet werden, denn in 
ihr lag ja das den Israeliten gehörende Kodes (Nu. 20, 1. 27, 14. 
33, 36. Dt. 32, 51 vgl. auch Xu. 13, 21). Vielmehr darf man sie mit 
dem 'ytjr/r/iiic-Gebiete zusammenstellen, das ja auch Kmles umfiisst, wo- 
nach also jene Wüste etwas grösser als das cdomitische Gebiet westlich 
von der \iraha gewesen ist*). 

Eine neue, aber für uns leider nicht zu verwendende Bestimmung 
erfiUirt die Grenzangabe Jos. 11, 17. 12, 7. Hier wird die ganze Aus- 
dehnung des israelitischen Liandes durch zwei Grenzpunkte angegeben: 
nördlich Jifutl gad^ in der Gegend vom Libanon, und südlich „der glatte 
Berg, der gegen Se'ir hin sich erhebf'*). Die ganz unbestimmte Angabe 
kann auf jede Bodenerhebung in dieser Gegend passen, so dass kein 
zwingender Grund vorliegt, gerade an den Berg Madura^)^ oder an den 
«Sti/d-Pass®), oder an den weisslichen Höhenzug, der quer über die 
\iraha läuft"), zu denken. 

Ohne wesentlichen Gewinn für unsere Frage ist der Bericht Dt. 1, 44 
über den Sieg der Emoriter, wonach sie die Israeliten' schlugen „von 



>) So Wetzstein bei Delitzsch, Jcs. 3 697. 

-) So Trunibull, Kadesh III. 

*) AYetzstcin sucht die AVüste Sin io dein Kchmalen Landstrich z^^ischon «lein 
ir. filre und dem Oehir^^e, worül»©r die erwähnten Pässe führen; aber dieser Strirh ist 
doch zu schmal, was man z. B. aus dem Berichte liobiusons (III 148) siebt, der 
6 Uhr 5 Min. nach W, fikre kam und schon G Uhr 40 Min. am Fuss des Passos 
stand. — Uebri;;ens will I^ardo (Mittheil. II 3G2. Numinalfonncn 4Ü f.) Xu. 34, 4 
nach LXX u. Targ. V^" für ',X le«en. 

«) Jos. 11, IT i-rr pArn, 12, 7 rr.-rr rA::n, 

*) So Knobel. 

•) So TruroboU 95 L 

^ So Dilhnaiin. 
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Sc'ir bis nach Ilornujf^^). Allerdings lässt sich die Stadt IJorvia oder, 
wie sie früher hicss, Scfat mit grosser Wahrscheinlichkeit in der Ruinen- 
stadt Schaita, südlich von ülttsa^ nachweisen*), aber daraus folgt nichts 
für den östlichen Grenzpunkt des in Fi*age kommenden Gebiote& 

Ebenso wenig Gewinn bietet die Aufzählung der Städte im südlichsten 
Juda Jos. 15, 21 ff., da die meisten von ihnen nicht mehr identificirt 
werden können. 

Dagegen erfahrt — die Richtigkeit einer vorgeschlagenen Textanderung 
vorausgesetzt — das schon gewonnene Resultat eine Bestätigung durch 
V. 36 im ersten Cap. des Richterbuches, die desshalb besonders will- 
kommen ist, weil es sich hier um eine alte und wei-thvolle Quelle handelt 
Die Stelle lautet nach dem massorethischen Texte: das Gebiet der Emoriter 
erstreckt sich von der 'Akrahhim -stiege an, vom Felsen (r^ssr?) an 
und weiter* Neben rov 'A^tut^iov haben indessen mehrere LXX-Hand- 
schrifteu hier ein 6 'löovfiulog^ das Ilollenberg zögernd, Buddo 
mit Bestimmtlieit als die ursprüngliche Lesjirt betrachtet, aus welcher 
erst durch einen Schreibfehler -n::»! entstanden sei^). Weiter schlägt 
Budde die sehr einleuchtende Verbesserung vor, -a in r^oma als ditto- 
graphirt zu streichen, wonach der Text folgende Gestilt gewinnt: 
das Gebiet der Edomiter erstreckt sich von der 'Ah-ahbiM-siicgo nach 
Jlassvld und weiter hinauf. _ Ist diese ganze Textanderung richtig, was 
höchst wahrscheinlich ist, so haben wir theils eine Wiederholung der 
schon erwähnten Angabe, dass die Whalhim-stiQge die Grenze bildete 
zwischen Israel und Edom, theils eine neue Angabe „nach llassclii^*. 
In diesen Worten sucht nun Budde, wie die meisten Anderen, die unten 
zu envähnende Stadt Vcira auf dem Gebirge östlich von der 'Amba, aber 
gewiss mit Unrecht Es ist nämlich, wie wir sehen werden (S. 33 f.), 
überhaupt zweifelhaft, ob das Wort an irgend einer alttestamentlichen Stelle 
diese Bedeutung hat, und auf jedem Fall passt sie nicht hier, weil man dadurch 
eine wirkliche Grenzangabe verlieren würde. Man erwartet einen Punkt 



') ohne Zweifel ist n*^r^*2 mit d. LXX in ^"^r:^ zu raiderii, dcon sonst würdo 
das edomitiscLe Ijtnd zo weit Da<:h AVosten reichen, und mau vermtsst eioon 
iermiHMS a qno, 

') Seetzen, Reisen III 44. Pahner, Wüsten Wanderung 289. 

') Zeitsehr. f. alttest AVissonsobaft I 102 ff. Budde, lürhter u. Samuel 18 f. vgl. 
auch Lagardes LXX z. St Budde schlagt vor, V. 30 hinter V. 17 oder IG zu stclloii. 
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der weiteren Grenze, und so wird es in der That höchst wahrscheinlich, 
dass JJasstld hier dasselbe bedeutet, was in den eben erwähnten Stellen 
mit Kadcs bezeichnet wurde, indem die Notiz im Ricliterbuche den 

; berühmten Felsen (;^on) in Kades vor Äugen hat, der Nu. 20, 8 

er^vähnt wird^). Gemeint ist dann der bei der ATw/I^- quelle sich er- 
hebende Fels, den Trumbull in seinem Berichte erwähnt und beschreibt'). 
Das Ergebniss, zu welchem alle diese Stellen führen, ist also, dass 
die Edomiter theils auf dem Gebirge östlich von der 'Araba, zwischen 
dem Todten Meere und \ikaha^ theils auf dem Plateau westlich von der 
*Araba bis zum ir. fikrc und Kculcs wohnten. Die Grenze zwischen 
Kadcs und \ikala wird nicht angegeben, indem es in dieser Wüste wahr- 
scheinlich eine solche überhaupt nicht gegeben hat Ihre Nachbarn gegen 
Osten waren die Stämme der syrisch -arabischen Wüste, darunter besonders 
die Dcdaniter; gegen Westen die Amalekiter') und später die Israeliten. 
Den Schwerpunkt der Ansiedelung bildete, wie schon bemerkt, das östliche 
Gebilde; der westliche Theil ihres I^indes war eine unfruchtbare Wüste, 
die fQr ein Volksleben nicht genügte. Doch war er insofern von Bedeutung, 
als diejenigen, welche ihn beherrschten, zugleich Herren waren über die 
.Handelswege durch die \4raha und über die Pässe am Südostende des 

» israelitischen lindes. So waren die Israeliten, deren Mittel meersküste in 

den Händen der Phönizier war, auch nach dieser Seite hin von jeder 
grösseren Handelsverbindung abgeschnitten, wesshalb sie, wie wir später 
sehen werden, wiederholt versuchten, den Edomitern den Hafenplatz EJ<U 
und die Yerkehrsstrassen zwischen ihm und Palästina zu entreissen. — 
Unter den Namen, mit welchen das israelitische Volk seinen Nach- 
bar nach Südosten bezeichnete, ist der Name Edom^) der häufigste. Auch 
die Assyrer kannten das Volk unter diesem Namen'), und ebenso 
die Aegypter in noch älteren Zeiten-). Endlich ist auch die aus lAhm 

') Vßl. Wetzstein U-i Delitzsch .les. 8 G1»S. Trumbull, Kadesh 124. Spater hat 
Wetzstino (Zt&chr. f. altt Wissensth. III 274) narb seiner oben S. 22 l^esprcH-henen 
AufTassung von der T^gc von Kwlcs, den Felsco Ki. 1, .'>6 in Madara gesucht 

•) Trumbull 273. 

») Gn. 14, 7. 

**» ci'^J, nur einmal (Ez. 25, 14) defectiv geschrieben c^x; doch niuss diese 
Orthographie ohno ^ in den älteren Zeiten die herrschende gewesen sein, wie die häufige 
Verwechselung mit c:"*^ beweist Die LXX hat im Pentateucho nur *KS^ft^ in den 
übrigcQ Schrifteo l«ald ^TiIm/i, bald f ISovfiaia. 
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entstandene Form hhonüa die herrschende bei den griechischen Schrift- 
stellern *). 

Edom bezeichnet theils das edonii tische Volk, theils das von ihm 
bewohnte I^nd^). Der vollständige Ausdruck fiir den letzteren Begriff 
ist D-iix .•f'^x*). Für den collectiven Begriff ,^Momitei:'' genügt in der 
Kegel „E(hm^' ohne Zusatz; nur einmal, und zwar in einer späteren, 
dichterischen Stelle, kommt der Ausdruck „Sölme Edonis** vor, Ps. 137, 7*). 
Rein dichterisch ist die Bezeichnung „Tochter Edom" (Thr. 4, 21. 22), 
durch welche das Volk als ein junges Weib personificirt wird. Der einzelne 
Edomiter wird durch die abgeleitete Form •n^rix bezeichnet^). 

Wo das Wort Edom Ortsname ist, haben wir natürlich, insofern der 
Zusammenhang oder nähere Zusätze nicht das Gegentheil beweisen, an 
das ganze edomitische Gebiet zu denken. Von solchen begrenzenden 
Zusätzen finden sich nur zwei Fälle. Den einen, wo die „Wüste Edom^ 
die Hochebene südlich von W. el-ahsä bezeichnet, haben wir schon er- 
wähnt (S. 21). Daneben findet sich der Ausdruck „Gefilde Edoms^^ 
(c-iig rnr) Gn. 32, 4. Ri. 5, 4. An ersterer Stelle schickt Jakob 
Boten „zu Esau, seinem Bruder, nach dem Limde Se'ir, nach dem Gefilde 
lixhms" Dass hiermit nicht das wild gestaltete Gebirge östlich von der 
\lraba gemeint sein kann, ist klar, da dies nimmermehr ein trrv genannt 
werden konnte. Entweder st^ht es, wie tri» nsT^s für die Hochebene 
Östlich vom Gebirge, oder es bezeichnet das Hochplateau westlich von 
der \iralHi (vgl. Gu. 14, 7). Für diese letztere Auffassung spricht die 
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») Udttwu; vgl. AVincUcr, Keilinsohriftliohos Textbuch 8. 12. 22. 32. 42 (a 30 
fohlt CS im assjTischou Texte). Rchradcr KAT*/09f. Delitzsch, Paradieti 205. — Eine 
Stadt l'diiMit erwäliot TtU-el-Aumrua Lond. No. 64 (s. dazu die Ausg. p. LXXX) in 
einem voraussichtlich auis Südpalastina herrührenden Briefe (Mittheilung Dr. Zimmcm's). 

«) Vgl Bnigsch, Dict. Göogr. 042. ZAW VI 8. 

') Von '/Jor/inroc, das aus dem aram. K'^mx, U^s9| entstanden ist. 

*) Als Volksiiame ist es maac. z. B. Xu. 20, 20 f., selten fem. Ez. 32, 29. Mal. 1, 4; 
al£ I^indeniame 1cm, Jer. 40, 17. Ez. 35, 15. 

*i On. 36, 21. 31. Xu. 20, 23. 33, 37. Je». 34. 6. 1 Ch. 1, 43. 

*) Vgl hierüber die interessanten Bemerkungen Xöldekes ZI^MG XL 171. AVellh. 
Skizzen lU 177. Cehrigens hat die LXX 1 S. 14, 47 „Söhne Edoms". 

^) Dt 23, 8. 1 S. 21, 8, i»lHr. D'^rTjH«. 1 Kg. 11, 17, C-^rix. 2 Kg. 16, 6 
Vre. 2 Ch. 25, 14. 28, 17; fem. 1. Kg. li, 17. 
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andere Stelle RL 5, 4: Jahve kam aus Se^ir, aus dem GeGlde^ Edoms, 
da hier nach den Parallelstellen Dt 33, 2. Hab. 3, 3 t (vgl. Ps. ^6, 8 t) 
nur vom Lande südlich von PaKHstina und westlich von der \iraba die 
Kede sein kann. 

Mit Edom wechselt bisweilen das seltenere Esau. Es bedeutet doch 
nirgend das Land^ sondern immer das Volk oder seinen Stammvater >). 
Vom Volke, thcilweise mit einer Anspielung auf den Stammvater, steht es 
Jen 49, 8. 10. Ob. 6. 18. Mal. 1,2. Dt 2, 5. Jos. 24, 4. Häufiger 
als bei Eilom findet sich der Ausdruck: Söhne Esaus, Dt 2, 4. 8. 12. 
22. 29, einmal auch: Haus (Geschlecht) Esiuis^ Ob. 18. Vom „Gebirge 
Esaus" ist die Rede Ob. 8. 9. 19. 21; es bedeutet dasselbe wie das '• 
häufigere „Gebirge Sc'ir". 

Recht häufig begegnet nns im Alten Testamente der Name Se*ir*). 
Ohne Zusatz steht es entweder vom Lande') oder von dem dort wohnenden 
Volke*). Genauer hcisst das Land: I^^nd Sc'irs^) und das Volk: Söhne 
Sc'irs^), Am häufigsten aber steht das Wort in der Verbindung: Gebirge 
Se'ir'*), Auf dem Gebirge Sf'ir wohnt Esau Gn. 36, 8 f., ihm ist es ids 



*i Auf diese Weise erklärt es sich wohl, dass Kga» l>ald mit Edom idoutilicirt wird 
J^Hn. 3(5, 1. S. 19), )>ald Kdoms Vater genannt wird (V. 9. 43). — Zur Form frr 
vgl. I^garde, Nominalformen 153, über die Bedeutung 8. unten. 

*) ■^•*7r; Ligardo 92 stellt es rum arab. ^c*-^ haarig, verwirft aber die Er- 
klärung i^stnippig, bewaldet'*, da Ei-kni gewiss nie ein Waldgebirge gewesen sei, und 
sieht darin einen ursprünglichen Namen eines Mannes; Xöldeke ZDMG XL lOr» ver- 

gleicht die Localnamen ^ä^VI, ^Ljl^ u. ^^•Jcij und den Stamm der oj^r**^'^^ 
') Gn. 33, 14. 16. Nu. 24. IS. Dt. 1, 44 (vgl oben p. 241). 2, 4. S. 12. "22. 29. 

Xi, 2. Jos. 11, 17. 12, 7. Ri. 5, 4. Je«. 21, 11. — Ob das Wurt in den AMama- 

briefen als Schrri vorkommt, ist leider unsicher, vgl. Ztschr. f. Assyriol. ^^ 257. 

•) Ez. 25, 8 neben Moab, Nu. 24, IS, wo es durch ,,lsraels Feinde** erklärt wird 

^wohl ganz identisch mit EJom im |>aral]elen Gliede). 

*) ^'t^ n? ^°- ^2, 4. 3i\ 30. 

•) 2 Ch. 25, 11. 14 von der edomitischen Bevölkerung, dagegen Gn. 36, 20. 21 
von der horitischen Urbevölkerung, vgl. 1 Ch. 1, 3S. 

*) •*."rr %"i; das Wort *rs steht hier wie in c"*tst "rs, m^"T -rs u. s. w., während 
es in t*5*» *n und ähnlichen Ausdrücken den einzelnen r»erg bedeutet. Gn. 14, 6 hat 
der samaritanische Text "^^rr ""j-r. für das massoi ethische "Trr S'^-M und ebenso LXX 
#V T04C oQiatr -i;#if ; diese I^esart ist natürlicher als die massorethische aber e*»e.n wegen 
des sonst nicht vorkommenden riiiralis etwas verdMchtig. Vielleicht i>t n-rs ein er- 
klärender Einscbub. 
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Eigen thuni gegeben, Dt, 2, 5, vgl. 2 Ch. 20, 23, wo „die Bewohner des 
Gebirges Se'iV die Edomiter bedeutet Nach Dt. 2, 1 muss Israel das' 
Gebirge Sc^ir an der Südseite umziehen, um nicht das edomitischc Land 
zu betreten. Als der eigentliche Wohnsitz der Edomiter steht es dann 
bisweilen (Ez. 35, 2. 3. 7. 15) für das Land Edom überhaupt, ja beim 
. Chronisten (2 Ch. 20, 10. 22) geradezu für das dort wohnende Volk, 
neben Moab und den Amnionssöhnen. 

Wjis die Lage dieses Gebirges Se'ir betrifft, so macht es Dt 2, I 
unzweifelhaft, das wir es an der Ostseite der 'Aralta suchen müssen. 
In der That muss das auch die urs])rüngHche Bedeutung des Aus- 
druckes „Gebirge .&*«y' gewesen sein, denn er passt nur auf dies 
Bergland, während die Hochebene westhch von der \4rdltn viel elier ein 
rrrr oder nsnc genannt werden konnte*). Nach Gn. 14. 6 schlägt 
Kedorla'omer die Troglodyten auf ihrem Gebirge bis nach 'Jkaha; dann 
erst macht er Kehrt und begiebt sich nach KaJes, Dt 1,2 lesen wir: 
11 Tagereisen sind es vom Horch „auf dem Wege nach dem Gebirge 
Si''ir bis nach Katks Uanira*'^ was nur bedeuten kann, dass hier nicht 
der directe Weg vom Uorth nach Kadvs^ sondern ein östlicher, der erst 
auf das Gebirge Ks-scrä lossteuert und dann nach Nordwesten abbiegt, 
gemeint ist*). Nur an der späten Stelle 1 Ch. 4, 42, wo die Simeoniten 
den Best der Amalekiter auf dem Berge S<:'ir schlagen, könnte vielleicht 
dieser Ausdruck mehr unbestimmt vom -Irariiwc- Plateau stehen; aber 
sicher ist es nicht, da die 'Amalekiter möglicher Weise auf dem östlichen 
Gebirge Aufnahme gefunden hatten*). 

Muss es also dabei bleiben, dass der Ausdruck „Gebirge Sc'ir^^ jeden- 
falls in den älteren Schriften überall das Gebirge Ks^strä bedeutet, .so 
ist es dagegen unzweifelhaft, dass das Wort Sc'ir allein bisweilen die 
westliche Hochebene umfasst oder ausschliesslich bezeichnet So Dt 3.'J, 2, 



') In seiocr Geschichte I 1*22 beschrankt Stade geradezu das Gebirge Sr'ir auf 
die (»egend westlich von der 'Araha-^ dagegen heisst es iu seinem und Siegfrieds Wörter- 
Luche s. 0.: St'ir Name des vom Volke der Edomiter bewohnten Gebirges südlich vom 
Todteu Meere (das lieutige (rihaJ und Ks-^fnl umfassend). 

-) Die Zahl der Tagereisen stimmt in diej^)m Falle mit der der neueren Itineraro; 
die Tagerei.^en von der Sinaigegend direct nach Jyades scheinen 9 zu Ijetrageu, vgl. 
Kitter, Erdkunde XIV 830 ff. 

') ^'ft'- biorübcr Nrddeke in Denfeys Orient 11 C'IO und weiter unten. 
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wo es neben Sinai, Gebirge JParan und Kades genannt wird \ und Ri. 5, 4, 
wo es neben „Gefilde Edoms*' siebt (p. 28); femer wohl auch Gn. 32, 4« 
wenn hier ^Gefilde Edoms^' das Land westlich von der 'Araba bedeutet, 
vgl. 33, 14. 16 und oben S. 27; endlich erinnern wir noch an Jos. 11, 17. 
12, 7, wo es ganz allgemein das edomitische Gebiet zu bedeuten scheint 
(vgl. S. 24). Dieser Sprachgebrauch erklärt sich vielleicht dadurch, dass Se'ir 
als Uauptsitz Edoms allmählich Synonym für „Edom" wurde und so in 
demselben Umfang gebraucht werden konnte*). 

Zu den Namen, die ebenfalls ursprünglich einen Theil des edomitischen 
Gebietes bezeichneten und dann weiteren Umfang gewannen, gehört auch 
das Wort Tcman, Es findet sich, von den Geschlechtsverzeicbnissen 
Gn. 36. 1 Ch. 1 abgesehen'), nur bei den Propheten, wo es im Parallelismus 
des * dichterischen Rhytlimus mit Edom oder ähnlichen Gesammtnamen 
wechselt, vgl. Jer. 49, 7. 20. Ob. 9 und wohl auch Am. 1, 12. Dass 
es aber ursprünglich eine bestimmte edomitische Gegend und den dort 
wohnenden Stamm bedeutete, beweisen einerseits Gn. 36, 11, wo Tcman 
der Sohn Eliphaz* ist, andererseits die Drohung Ez. 25, 13: Edom soll 
vernichtet werden von Tanan bis nach Bcdan. Da nun Dedun ein 
üeduinenstamm südöstlich vom edomitischen Gebirge war^), so scheint man 
Tnium an der nordwestlichen, bez. nördlichen oder westlichen, Seite Edoms 
suchen zu müssen. Jedenfalls macht es diese Stelle unmöglich, Teinan 
am Ostufer des ailanischen Golfs, in der Jjandschaft Ilismd und gegen 
Trmä und Tcbitk hin zu suchen, wie Wetzstein es that*). Für eine Lage 
westlich von der *Araha würde Hab. 3, 3 sprechen, wenn hier wirklich 



') BokaDotlich muss hier xi^ n^'^^aia od. dgl. gelesen vrerden. 

') Allerdings ist Ri. 5, 4 eine sehr alte Stelle, aber die edomitische Ansiedelung 
war selbst ^iel älter, so dass eine solche Ucbertragung damals schon möglich war. 
Doch kann man auch die Möglichkeit zugeben, dass Setr ursprünglich die ganze 
edomitische Ansiedelung bezeichnete, M*enn nur daran festgehalten wird, dass das „Ge- 
birge «Se'fV* östlich von dcT\iraba lag. 

■) Hier findet man auch das Adjectiv "»r^-nn y^H Land derTemanäer,On. 36,34. 1 Ch.l,4o. 

*) Ueber die angebliclie von JäkAi erwähnte Ruinenstadt Dtdiin an der Grenze der 
Belkti gegen den //«V/fir hin s. Wetzstein bei Delitzsch, Jes. 2 700, und bes. Hiob 2 592. 
Leider ist die Erwähnung Dodaus auf der 3/f.'^-Stelle nicht sicher, s. Smeud u. Socin 29. 
Yergl. auch Glaser, Skizz. d. Gesch. Arabiens II 397. 

*) Bei Delitzsch, lliob 2 591. Ebenso unrichtig ist es, wenn er (bei Delitzsch, 
Jes. ^ 704) Trimm mit „Mittagsland^^ übersetzt und mit Edom im Allj^eroeiuen ideutificirt 
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die Rede von Tctnan wäre^); aber möglicherweise steht das Wort an 
dieser Stelle in seiner appellatiWschen Bedeutung „Süden**. Nach Eusebius 
und nieronymus war Teman eine Gegend in dem pgebalitischen Gebiete.*' 
Ausserdem erwähnen sie eine zu ihren Zeiten existirende Stadt Teman, 
5 röm. Meilen (nach Eusebius 15 Meilen) von Fdra entfernt, die als 
romische Militärstation diente^. Von dieser Stadt sind alle Spuren ver- 
schwunden, und die Angabe über die Landschaft TcttMn ist wohl, wie in 
vielen Fällen, dem Alten Testamente selbst entnommen, indem damals 
Gclkdlcne so viel als das alte Idumäa bedeutete. Unter solchen Umständen 
muss man auf eine nähere Bestimmung der Lage Tvmans verzichten. 

In seinem Commentare zu Jes. 21 , 11 bemerkt Hieronymus zum 
Worte Duma : est autem Duma non tota Idumaca provincia, sed quaedam 
ejus regio, quae ad austram vergit et ab urbe Palaestinae, quae hodie 
dicitur Eleutheropolis, viginti distat millibus, juxta quam sunt montes 
Sein Wenn man diese Bemerkung als wirkliche Erläuterung der 
jesajanischcn Stelle citirt, erweist man ihr eine zu grosse Ehre. Sie 
beruht nämlich einfach darauf, dass TTieronymus die späteren Zeiten vor 
Augen hatte, wo Idumäa das südliche Juda bezeichnete und also auch 
das Jos. 15, 52 genannte Dfnnä umfasste'). Für .die alten Zeiten, wo 
Edom noch in seinem eigenen Lande wohnte, hat sie desshalb keinen 
Wcrth. Wie es sich in Wirklichkeit mit dem jesajanischcn Dimiä verhält, 
ist unsicher. An Dumut'd'tjandal oder El-göf*) kann man nicht denken, 
da dies mit Edom nichts zu thun hatte. In der LXX wird das Wort 
mit Idumäa übersetzt, und im Allgemeinen ist das wohl auch der Sinn, 
nur dass das Wort ein künstlich- gebildetes zu sein scheint, das zu gleicher 
Zeit auf Edom und auf „Stillschweigen^^ anspielen sollte^). 



*) So Trumbull, Kadcsli Barnea 1 18, der es mit dem Passe El-jcmtn (s. p. 24) zu- 
sammenstellt 

*) Ouomast ed. I^garde 155 f. 2(30. Die hier erwähnte Milit&rstation kommt in der 
Xotitia dujtiUutnm vor als „Cohors quarta Palaestinonim lliaiimnatf'^ (Reland. PaL 231). 
Wetzstein (Delitzsch, Uiob 591) spricht aLs Vermuthung aus, dass es das „Süd^-Fort von 
Petra gewesen seL Im Alten Testamente könnte man bei Tltnan Am. 1, 12 an eine Stadt 
denken, aber nothwendig ist es keineswegs, wie 2, 2 zeigt: ich lasse Feuer los gegen Moah, 

') ^'gl« Onomast. 250, (iC. 110, 4, wo die Entfernung von Kleutheropolis genauer 
als 17 Meilen angegeben wird; über das jetzige JJautn^ s. Guerin, Judee III 359 1 

*) Euting, Nabatüiscbe Inschriften (i. 

'') Kuenen, Onderz, 2 n 53 n. A. ^ 
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Die zum edomitiscben Lande gehörende *Jrala-Niederung wird im 

Alten Testamente unter demselben Namen 'AraJpa erwähnt, vgL Dt 2, 8. 

. Aber bei den Hebräern war dieser Name umfassender als der jetzige Name 

'Araha, indem er auch die Fortsetzung der Niederung nach Norden , das 

jetzige El-gor umfasste. 

Nur im Vorübergehen erinnern .wir hier an den Namen Grhäl^ der 
Ps. 83, 8 vorkommt Damit ist wahrscheinlich das edomitische Gebirge 
gemeint, aber der rein arabische Name {tjibal Beige) ist erst zu einer Zeit 
entstanden, da die Edomiter durch ^arabische Stamme aus ihren eigent- 
lichen Wohnsitzen verdrängt waren, also in nachexilischer Zeit Für die 
folgende Zeit wurde dann diese Benennung die herrschende, und findet 
sich in den palästinensischen Targumen und bei den Syrern als Ueberseb.ung 
von Sc'ir^), im Talmud*), bei Eusebius als Gebaletie^) und bei Josephus 
als roßMri^ und FaßaUrai^). Dass der Name endlich bei den Arabern 
an dem nördlichsten Theile des Gebirges hangen geblieben ist, wurde 
, schon oben p. 3 erwähnt^). — 

^ Von edomitischen Städten werden im Alten Tesümient nur wenige 

§ erwähnt, und von diesen lässt sich eigentlich nur eine einzige mit Siclier- 

i . h<^it identificiren. 

Die prachtvollen Ruinen in dem oben erwähnten WaAi rnftsa, die so 
viele Reisende verlockt haben, sich der Feindlichkeiten der jetzigen rohen 
und räuberischen Bevölkerung auszusetzen % legen die Frage nahe, ob es 
möglich wäre, diesen IIau])tort des nabatäischen Reiches im Alten 
Testamente nachzuweisen. I^eider kommt aber hier eine genaue Unter- 
suchung zu einem nur negativen Resultat Mit voller Sicherheit lässt 



') Levy, Tarj^um \M). I 123. Payne Smith 642 und der Sjtt. zu Sir. 50, 25. 

*) Neubauer, Geographie du Talmud 67. 

') Onomast 125. 130 f. 1.37 u. ff. ' 

•) Jos. Arch. 2, 1, 2. 3, -. 1. f», 9, 1. üeber die Verbindung, in welche Josephus 
hier die Amalekiter mit Gebal bringt, s. Xöldeke in l^enfays Orient u. Occideut II 632. 

^) V'gl. Gesenius zu Burckhordts Reisen ]0<>6 und Thesaurus 258. 

•) Beschreibungen der Ruinen bei Burckhardt 704 ff. Laborde Joumey 152 ff. 
Laborde et Linant, Voyagi» dans l'Arabio Petroe 1S30. Irby and Mangles, Travels 123 ff. 
ViKjonti 320 ff. Robinson 111 (»2 ff. Luynos I 2S2 ff. und d. Atlas PL 44—41». Palmer, 
W'üstenwanderung 339 ff. Bädeker, Palästina 147 ff. Doughty, Travels I 40 f. Ritter, 
Erdkunde XIV 110 3 ff. 
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sich die von den Griechen Petra, v Tlirpa oder al Tlirpai genannte Stadt'), f 

als mit jenen grossartigen Ruinen identisch erst kurz vor Christus bei V 

Strabo nachweisen. Strabos, auf den Mittheilungen seines Freundes, des \ 

Philosophen Athenodorus, ruhende Beschreibung der Hauptstadt der l 

Nabatäcr in einer von schrofTen Felsen umgebenen, an Wasser reichen 

und mit Gärten geschmückten Ebene, passt so schlagend auf die Ruinen 

von TF. Mt'tsä^ dass hier jeder Zweifel ausgeschlossen ist*). Höchst ; 

r 

wahrscheinlich ist es auch, dass die von Agartharclüdes (120 v. Qir.) i 

erwähnte Hauptstadt Petra ebenfalls mit der Stadt in W. Mäsä identisch l 

ist*). Ob dagegen, wie in der Regel einfach vorausgesetzt wird, die von 
Diodorus Siculus berichteten Kriegszüge Athcnäus' und Demetrius* gegen ^ 

die Xabatäer im Jahre 312 v. Chr. auch die Stadt Petra als Ziel gehabt 
haben, ist nicht nur zweifelhaft, sondern im höchsten Grade unwahr- 
s<rheinlich. Nach Diodor^) schickte Antigonus seinen Feldherren Athcnäus 
gegen die arabischen Nabatäcr, um ilir Land zu erobern. Athenäus be- 
nutzte einen Zeitpunkt, wo eine religiöse Volksfeier die Bewohner an 
einem bestimmten Punkte des Landes versammelte. Bei ihrem Weggange 
hatten sie ihre Greise, Kinder und Weiber nebst ihrer Habe auf „einem 
Felsen" zurückgelassen, der, obschon nicht ummaueii, sehr fest war, und 
zu welchem nur ein einziger, mit Kunst gemachter Weg hinauf führte; er 
lag 2 Tagereisen vom bewohnten Lande entfernt^). Athenäus zog aus * 

der Provinz Tdumäa in 3 Tilgen und 3 Nächten dahin*), überrumpelte { 

den Ort und machte eine reiche Beute an Weihrauch und Silber. Aus 
Furcht vor den Nabatäern verliess das Heer sofort den Felsen, wurde 
aber, nachdem es in einer Entfernung von 200 Stadien Träger geschlagen 
hatte, idützlich von den inzwischen benachrichtigten Nabatäern überfallen 
und vollständig aufgerieben. Antigonus schickte nun seinen Sohn Demetrius 
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n Vgl Renand, PaL. 215. 217. 533. 927 1 
*) Strabo XVI 779. 

*) Vgl. C. Müller, Goograj»bi Gracci minores. I 1855. 176 f. j 

«) Diodor, Sic. XIX 94—97. Vgl. Droysen, Gesch. d. Hellen. 2 H 2, 55 if. ■ 

*) Diod. XIX 95 . . . aiioXinorrti Inl rtroq Ttir^i tdq Ktt^atiq . . ^ . ro <M | • 

/«^^4or v:tt,Qxt9 o/r^or ftir naß* v.TtQßaX^r^ ar«c/««}ror Si »ai r^C oltiovfilv/j^ dni/ov I i 

th*ot9 ^fitQMT oi)or. 97 tii ftiv rijr nir^av u/ti9irto rdq nnoanii*dq ntu tvXa-x^r xijr i'j 

Uari^ ijiiotf^oar^ ovatj^ fttäq arap'aoiMC /*«^o;To«ifTov. Vgl. diesolbo Darstellung 11 48. 1^"' i 

•) Ueber die unmögUr-hen I>istan7.augal>en Diodoni vgl. Hitter, Erdk. XIV 73. 89 f. 1 [ 
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mit einem neuen Heere gegen die Nabataer. Tn Eilmärschen durchzog 
er in 3 Tagen ein ödes Land, kam aber doch zu spät, indem die Feinde 
ihre Habe auf jenem Felsen in Sicherheit gebracht und dort eine genügende 
Besatzung aufgestellt hatten. Demetrius versuchte eine Belagerung, aber 
die hoher stehenden Vcrtheidiger schlugen mit Leichtigkeit den Angriff 
zurück. Zuletzt kam es zu Friedensunterhandlungen, in Folge deren 
Demetrius die Be1<igening aufhob und nach dem 300 Stadien entfernten 
Todten Meere zog, wo er Lager schlug. 

Vergleicht man diesen Bericht mit der Lage W. Miisus, so muss 
man doch bekennen, dass eine vollständigere Verschiedenheit kaum denkbar 
. ist Statt des Thaies der Stadt Petra mit seinen beiden Eingängen nach 
Norden und Süden (p. 6), haben wir einen nicht befestigten Felsen, der 
höher ist als die nächste Umgebung, und zu dem nur ein einziger Kunst- 
weg führt *). Ausserdem ist Petra bei Diodor nicht Eigenname, sondern 
bezeichnet einen Felsen, der als Zufluchtort diente, wie die S. 33 mit- 
gelheilten Citate deutlich zeigen, unter den jetzt bekannten Ortschaften 
des edomitischen Gebirges passt die Beschreibung dagegen, wie schon 
Ritter bemerkt hat, ganz vorzüglich auf die I^age S'thals, des berühmten 
Mont-royal {Maus riyalis) der Kreuzfahrerzeit, der auf einem isolirten 
Felsen liegt, wozu nur ein künstlich gemachter Weg führt*). Auch 
Ritters fernere Vermuthung, jene religiöse Volksansammlung habe in dem 
späteren Petra stattgefunden, ist nicht unwahrscheinlich; die Entfernung, 
welche der Ueberfall der Nabataer in derselben Nacht voraussetzt, passt^ 
und dass der Berg Jlor schon in alten Zeiten religiöse Bedeutung als 
Heiligthum gehabt. hat, ist sehr wahrscheinlich. 

Werfen wir nun den Blick auf das Alte Testament, so begegnet uns 
die M'eit verbreitete Auffassung, dass die spätere Stadt Peira hier unter 
dem Namen r^sn vorkomme. In den meisten Fällen ist diese Meinung 
entschieden falsch. Von der Stelle Ri. 1, 36 war schon oben p. 25 f die 
Rede, Jes. 42, 11 steht das Wort ganz allgemein in der Bedeutung 
„Felsen" als Wohnstätte wilder Stämme. Jes. 16, 1 ist ein so dunkler 



') Mit Reicht bomcrlit schon Irby (Travels 132): it is diflicult to ap|»ly tbis do- 
scriptioD to Wadi Mousa. 

•) Vgl. oben p. 14, Ritter, Erdkunde XIV «K) und über S*'»lwk im MitteWtcr 
Robinson III 120. Die Vcrmutliuug Durckbardts GtCif., dass Carcaria (Onoma.st 272, a3. 

« 

110, 10) -^ SiAnik 8oi, ist recht >va1ir8c.hein1iob. 
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Vers, dass eine sichere Erklärung gar nicht gegeben werden kann; aber so 
viel scheint jedenfalls deutlich, dass die gewöhnliche Erklärung, wonach die 
Moabiter ihren Lämniertribut nach der cdoniitischcn Stadt Sdd und von 
da diurch die AVüste nach Jerusalem schicken sollen, gerade durch die 
ganz ungehörige geographische Genauigkeit, die einem Si)editeuren besser 
stünde als einem Propheten, das Itichtige nicht trefTen kann >). Uebrig 
bleibt nur der Bericht 2. E. 14, 7 über Amasjas glücklichen Kamp^ mit 
den Edomitem, in welchem er r?sn erobert, wonach er dem Orte den 
Namen Jolie^d giebt*). Der Chronist, über dessen ParaUelbericht unten 
die Rede sein wird, fasst dieses ::\zn in die Bedeutung „^els^, und in der 
That zeigt der Artikel, dass wir es hier mit einem Orte zu thun haben, 
der seiner natürlichen Beschaffenheit nach „Felsf' genannt werden konnte^). 
Dabei gerade an die spätere Hauptstidt Vcira zu denken, nöthigt uns in 
Wirklichkeit nichts, und zwar um so weniger, als wir Antigonus' An- 
griffe sich gegen einen anderen Punkt richten sahen, ohne auf Petra Rück- 
sicht zu nehmen. Auch hier wäre es nicht ausgeschlossen, wieder an 
jenen „königlichen Berg^^ St'inil: zu denken, aber das T>and war so reich 
an Felsen, dass eine solche Combination nur eine Möglichkeit unter vielen 
bleibt Nur scheinen die «lamaligen geschichtlichen Verhältnisse über- 
haupt, wie sich später zeigen wird, darauf hinzudeuten, dass die von 
Aniasja eroberte Oertlichkeit eher ein für die Handelszüge wichtiger 
Punkt als die Hauptstadt des Landes gewesen ist*). 

Kommen wir also zu dem Resultat, dass die später so berühmte 
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') Ueborhaupt ist die herrschende iufTassung voo V 1 kaum iiiitglich, da der Zq- 
sammcuhaiig mit V .3 dann darch V 2 (die ängstliche Flucht der Weiber) zerriKsen wird. 
Wahrscheinlich schilderte auch V 1 ursprünglich die Flucht der Moabiter in einer Text- 
form, von welcher viel!, die LXX Spuren erhalten hat. 

') LXX h»OotjX^ bei Lagarde KaSor^l; vgl. über die Jk>deutung des Nainens 
Wetzstein bei Delitzsch Jes. 3 703. Köhler, biblische Gesch. d. A. B. II 2, 351 t 

') rVo bedeutet ein scharf abgeschnittener Fels oder eine scliroffe Felsenwand,^ 
vgl. Wetzstein, Ztschr. f. alttcst Wissensc-h. III 273, wo er seine früheren Bemerkungen 
bedeutend modificirt 

^) Wenn die Araber den Namen Seh' als den einer Festung in Yr. Mitsd kennen 

(z. B. Jäcüt III 117 ^J^^ »^^^^^^ S-y^ K^y^ *3^\^ Cr'**^)i ist dieser Name wohl 
entweder d. A. T. nach späterer Auslegung entnommen, oder wir haben hier das ap|»eUati- 
visi'he Originalwort für das griechische Petra;, das in Alu snmas Geschichte Saltihaddin^n 
erwähnte S4ir sucht G'>«rgcns, Arab. Quellenbcitr. z. Gesch. d. Kreuzzüge I 71 bei Kerak, ' 
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Stadt Petra mit dem alttestamentlichen Seid nichts zu thun habe, so 
fragt es sich, ob sie vielleicht unter einem anderen Namen im Alten 
Testamente nachzuweisen sei. Nun spielt unter den wenigen Städten 
Edoms, die das Alte Testament namhaft macht, keine eine so grosse 
Rolle wie Bo^ra. Ausser 6n. 36, 33, wo wohl das edomitische Bosra 
gemeint ist, findet sie sich mehrmals bei den Propheten. So Am. 1, 12: 
Ich schicke Feuer gegen Tenuin^ und es verzehrt die Steinhäuser in 
Bosra; ferner Jer. 49, 22 und besonders V. 13, wo von den Städten Bo^ras 
d. h. den Töchterstädten der Hauptstadt die Rede ist: endlich Jes. 34, 6: 
eine Opferschlacht hat Jahve in Ba^ra und eine grosse Schlachtung im 
T^nde Edom'). Offenbar handelt es sich hier um eine Hauptstadt des 
edomitischen Volkes. In diesem Bosra^ das natürlich mit dem hauranitischen 
• Bostra nichts zu thun hat, will nun Wetzstein die Vorgängerin der 
späteren Stadt Peira suchen*). Aber auch gegen diese, sehr geistreich 
ausgeführte Hypothese sprechen schwerwiegende Gründe. Eusebius, der 
Petra häufig erwähnt, bemerkt einmal: ian 8i xai äXktj rur BoaoQ :iüXi^ 
rou 'Haav ir ogiai rtjg 'Jdov/Liaiaf^)^ weiss also nichts von der Identität 
beider Städte. Noch wichtiger aber ist es, dass die nabatäische Haupt- 
stadt Petra nach Josephus und nach Eusebius ursprünglich den Namen 
Bcknn trug*). Dasselbe findet sich auch im Targum und in der syrischen 
Uebersetzung, wo das nach Piira verlegte Kadcs ö^*; oder nx^j ogn 
(>c-c* od. V*U^? >ci-5») genannt wird. Wetzstein sieht in diesem Rel'cm 
das griechische pY/ua^ Felsenspalt, so dass es also ein junger griechi.scher 
Name wäre. Aber abgesehen von dem Unsicheren in dieser Erklärung, 
gegen welche besonders der Umstand spricht, dass Jld/an nur in 
aramäischen Texten vorkommt, ist es von Bedeutung, dass Josephus von 



*) lieber Jes. 63, 1 ff. s. unten. 

') Wetzstein bei Delitzsch Jes. 3 ül»6 ff. Wenn Wetzstein weiter Pftra mit ??o 
2 Kg. 14, 7 identißcirt, und als den ursprüngliclien Namen r?5n n^ss vermutlict, bat 
er übersehen, dass Sfln von Aniasja erobert wurde, wübreud Bosra bei dem gleich- 
zeitigen Arnos als freie eiiomitiscbc Stadt erscheint 

') Onomast. 232, 58. nicron^inus übersetzt 0^2, 18) adpcUatur aittctn et ah'a 
Bo^oTf ob das aber eine bewusste C<.»rrectur sein soll, ist sehr zweifelhaft 

*) Josephus Arch. 4, 7, 1 Uf^tuiftr^^ wonach wohl .V^«7 4, 7 zu andern sein wird. 
Eusebius hat i^Onomast 228, 55. 1«S, 3) nach Josephus -V^*»/«, Ara^m, sonst (286, 71 . 287, 94, 
145, 0. 140, 1) 'PiMtf*^ liecrut. Josephus leitet den Xameu von opn Nu. 31, 8 ab. 
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Bosra als dem früheren Nameo Petras nichts weiss, und noch mehr, dass 
die erwähnten aramäischen Uebersetzer an einzelnen Stellen jenes Rckem 
durch das hinzugefügte Gea od. Geja näher bestimmen. Man darf wohl 
dies Geja mit dem von Eusebius') erwähnten Faia „einer Stadt bei 
Pdra^j und beide mit dem oben S. 8 er\vähut6n Dorfe El-^i bei Wadi 
mnsä identificiren ^. Dauu aber kann eine Stadt, die nach ihrer Lage 
neben einer anderen näher bestimmt wird, nicht wohl die alte Hauptstadt 
des Landes gewesen sein. 

unser Ergebniss wäre also, dass die spätere Hauptstadt Petra im 
Alten Testament nirgends erwähnt wird, und dass sie überhaupt eine ver- 
hältnissmässig junge Stadt ist, vielleicht zuerst durch das auf dem Berge 
Ilor befindliche Heiligthum entstanden^). Das alttestamentliche Bn^ra 
wird man dagegen in Ermangelung einer besseren Erklärung mit dem 
jetzigen Dorfe Bustra (eig. Klein-tö-sr«) im nördlichen Theile des Gebirges 
(S. 11) zusammenzustellen haben. Das jetzige Doif ist unbedeutend und 
bestand, cils Burckhardt es besuchte, aus nur 50 Häusern mit einem klei- 
nen Kastelle auf einer Anhöhe. Aber es finden sich dort iiül statulwg 
{Borna ns) nnus (Dougthty), aus welchen Burckhardt schloss, dass es in 
alten Zeiten eine beträchtliche Stadt gewesen sein muss. Dass es jetzt 
Klein-l/o>ra genannt wird, ist wohl nur eine Folge davon, dass mau dies 
herabgekommene Ba^^ra von dem berühmten im Hauran unterscheiden 
wollte *). 

Ob das nördlich von Bitscra^ in sehr fruchtbaren Umgebungen liegende 
grosse Dorf Et-fafiJe mit dem Dt 1, 1 erwähnten Tophcl combinirt werden 
darf, ist wegen des zu T nicht stimmenden / zweifeliiaft*). 

Die Stadt Pimon Xu. 33, 42 f , die Gn. 36, 41 unter dem Namen 



>) Ononiast. 241, 58. 125, 12. 

*) Vgl. ZDPV MU 121. 

') In diesem Zusammenhange darf daran erinnert werden, dass Robinson UI 81 
vergeblich nach alten Fel^nVaminem in J'ctnt suchte, welche als Wohnungen gedient 
haben könnten, während Duughty I 41 nur ganz wenige fand, von denen dies aDza- 
nchmen wäre. 

*) Hurckhardt 683. Doughtv I 31. 38. Robinson UI 125. ßädeker, P«L s 153. 
Irby and Manglcs 13G, b. 

^) Burckhardt C77, Luynes I 252. Vgl auch Onümast 15G, 13: Thafol Iocuh io 
deserto Irans Jurdauum, contra Jericho. 
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rrj P?»M>»i als edoinitischer Stamm auftritt, lag nach Eusebius') in kupfer- 

reicbor Gegend zwischen Vdra und Sl^r, also im nördlichen Theile des 
Gebirges. Man kann sie wohl mit dem von Seetzen-) erwähnten Ruinen- 
ort KdC(U plujiuin zusammenstellen, der aber von keinem Reisenden 
besucht worden ist 

Von den Gn. 36, 31 — 39 mitgetheilten Heimathsorten der edomitischen 
Könige lässt sich, mit Ausnahme von Bo^ra^ keine mit Sicherheit nach- 
weisen, zumal es nicht feststeht, ob damit überall edomitische Städte 
gemeint sind. IlclKßbot hannahar V. 37 war nach Eusebius ein Fort in 
Gebalcne, wozu nach Hieronymus eine bedeutende Stadt gehörte; man 
könnte es mit Scetzens Buehha zusammenstellen, aber freilich macht 
llannaliar es sehr zweifelhaft, ob an jener Stelle ein edomitischer Ort 
^ gemeint sein kann, da hier keine grösseren Flüsse vorkommen^). 

Zu Mihsar Gn. 36, 43 bemerkt Eusebius, dass zu seiner Zeit noch 
ein bedeutender Ort Mahsara existirte, der unter 7V7ra gehörte*). Man 
könnte es vermuthungsweise mit dem S. 9 erwähnten Sfibra südlich von 
Pära zusammenstellen. Ob dagegen das Ps. 108, 11 neben Edom er- 
wähnte Mibsar (wofür Ps, 60, 11 •i'^x-: hat) Eigenname sein soll, ist sehr 
zweifelhaft 

Vollständig sicher ist die Identität von \il:aha an der Xordostspitzo 
des älanitischen Golfs mit dem im Alten Testamente öfter erwähnten J?/a(. 
An dieser Stelle liegt jetzt eine ägyptische Festung, ein längliches Viereck 
mit hohen Mauern und einem Thurm an jeder Ecke; das ungeheure 
Portal mit massiven eisenbeschlagenen Thürcn befindet sich an der 
Nordwestseite. Etwas nördlicher davon, unmittelbar an der Küste, triSt 
man ausgedehnte Schutthaufen, die Ueberreste einer vollstündig ver- 
schwundenen Stadt Die Festung liegt an der grossen Pilgerstrasse, die 
Mekka mit AegA'pten verbindet^). Der Name des Forts 'Akala ist eine 

») Ouoinafit 299, S5. 123, 9. 
«) Seetzen, Keison HI 17. 

■) Onomast 286, 77. 141, 75, Soctzcn III 17, vgl. Dillm. z. St- — Ganz uusichcr 
ist dio ZusammcnstcUuDg von l'ait Gd. 36, 39, in d. LXX ^foym^^ mit El-jf/iauara, 

Soctzon m la. 

« 

*) Onomast 277, 63. 137, 11. Auch an Sahurra, sire Vetcrocaria der Notit 

dign. (ed. Bockinj:. p. 34G) mag hier orinocrt worden. 

*) Robinson I 2G9. Bekc, Sinai in Arabia 1S7S. 372. Luynes I 201 ff. Hädeker, 

Uutoiüg>pteu 535. Doughty I 44 f. Hüll, Mount Seir 71 ff. 
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Abkürzung von 'Alahid aila, der Gebirgszug bei der Stadt AiJa'^). Nach 
Josephus ^) bekam die Stadt in der griectiischen Zeit den Namen Bercnice^^ 
aber hier, wie meistens im Orient, hat der griechische Name wieder dem 
alten semitischen weichen müssen. 'Aila^) entspricht nämlich dem altr 
test;mientlichen i!llat mit seinen Nebenformen £loty lila (Gn. 36^ 41) oder 
vollständiger £l paran (Gn. 14, 6), Namen, die walirscheinlich alle auf 
die vielen, von alten und neueren Reisenden beschriebenen Palmen dieses 
Ortes anspielen^). Die Stadt, die Mukoihlasi^) treffend „den Hafen ' 
I^alästinas und den Waarenplatz für llijaj^ nennt, war mit ihrer alten 
Nachbarstadt 'Esjon gchcr Gegenstand eifriger Kämpfe zwischen den 
Edomitcrn und den Israeliten, indem diese in den Besitz dieser Häfen za 
kommen suchten, um auf dem rothen Meere den Seehandel zu treiben, 
den die Phönizier ihnen auf dem Mittelmeerc vorweg genommen hatten. 
Noch höher stieg die Bedeutung der Stadt, als der Seeweg des rothen 
Heeres an die Stelle der alten Karawanenwege durch Arabien trat Unter 
der arabischen Herrschaft ging dagegen die Stadt allmählich zu Grunde 
und ist jetzt verschwunden bis auf die Festung, die als Sitz eines 
Gouverneurs und einer Besatzung dient*). 

_ _ • 

In unmittelbarer Nähe von Elai lag nach dem Alten Testament der 
Ort 'Esjon gchcr"*) ^ vgl. 1 K. 9, 2G: 'Kyjon gchcr bei Elat an der Küste 



«) Idrisi, Ztsclir. d. deutsch. Pal. Vcr. VIU 121. 

-) Jos. Arch. 8. 6, 4. Nach der gewöhnlichen Annahme war es 'Esjon geber^ 
das Bi renke genannt wurde; Niese hat aber folgenden Text aufgenonimcD »r ttn roiim 

aus sachlichen Gründen vorzuziehen sein wird. 

*) Mukaddasi hat (ZDPV VII 171) daneben auch die Form Waila g. darüber 
Wetzstein bei Delitzsch, Hohe&Ued u. Koh. 1G8. 

•) Dt 2, 8. 1 Kg. 9, 26. 2 Kg. 14, -^. ^0, 6. (vgl. Thenius z. St) 2 Ch. 8, 17. 
20», 2. Gn. 14, C. 36, 41. In den LXX MXaa, Ail^r, --T/Aw/i, AlXn^^ 'Elm&^ Josophu» 
Aroh. 0, 12, 1 *HlaOov^y 8,* 6, 4 7Aar«*#c (vgl. Niese), bei den christlichen SchriftstdlerD 
Ulla vgl. Onoina.< 210, 75. 84, 25 und weiter Lagardc Noniinalformen 157. 

*) ZDPV Vn 171 f. 

«j Journ. asiat 1835. 44—53. Robinscä I 279 ff. Ritter, Erdkunde XIV 113 l 

') ^zi V>:f5 >'ü. 33, 35 f. Dt 2, 8. 1 Kg. 9, 20. 22, 49. 2 Ch. 8. 17. 20, 36. 
IJlX /rtoiwr iaßtQ^ Joscphus Arch. S, 6, 4 VannüP Ta/Jcloc. Nach Lagarde, Nominal- 
fonnen 157, ist 'p^j so viel als das arabische ^ULop, ein Ort, wo der Blum \^ 
in Menge wächst; vgl. über diese in der 'Aruha häufige Pflanze Hurckhardt 730. 733« 
Robinson 111 43. Palroer, AVüsten Wanderung 333. 



des Schilfmeeres im Lande Edom. Er war in den ältesten Zeiten die eigent^ 
liehe Hafenstadt, in welcher Salomo und Josaphat ihre Schiffe bauen Hessen. ' 
Später verlor diese Stadt aber ihre Bedeutung und trat hinter Elat voll- 
ständig zurück. Schon 2 Kg. 14, 22. 16, 6 ist nur von Elid die Rede, und 
der Verfasser von 1 Kg. 9, 26 fühlt sich veranlasst die Lage mittels der 
des bekannten Klai anzugeben. Dasselbe thut auch Josephus *). Eusebius 
referirt als Meinung Anderer, dass der Ort zu seiner Zeit Atala oder 
jiala (Hieron. Essia) hiesse^. Später erwähnt ihn Makrizi unter dem 
Namen ^AsjCm^ aber nur als eine ehemals bedeutende Stadt ^). Jetzt ist er 
total verschwunden. Robinson meinte den Namen wieder zu finden in 
W. ^adjan, einem Thale mit salzigem Wasser, das sich von der 'Araba in 
die westlichen Bei^o in einiger Entfernung nördlich \on' 'AJcaha hinauf- 
zieht*). Aber man er\vai-tet eine Stadt unmittelbar an der Küste, und 
auch die Buchstaben stimmen nicht, wenn Lagardes Erklärung des alten 
Namens richtig ist Nach den localen Verhältnissen wäre eine Lage an 
der kleinen Bai nördlich von der Mündung der ir. niarucJi sehr passend^). 
Ostsüdöstlich von Wfuli musä liegt an der Pilgerstrasse, welche von 
Damaskus nach Mekka führt, schon ganz von der Wüste umgeben die 
für die Verproviantirung der Pilger wichtige Ortschaft Madn (vgl. p. 13). 
Sic besteht aus zwei, etwa eine Viei*telstunde von einander entfernten 
Städten, Klein-3/a'ciH oder §*:nuje, der nördlichen, und Gross-J/a'an oder 
Kihlije, der südlichen. Das Aussehen beider Städte ist ganz gleich: niedrige 
aus Lehm gebaute Hütten, schmale Gässchen mit vielem Schmutz, einige 
Felder und Gärten von Quellen bewässert Die Bewohner sind als arges 
Raubgesindel berüchtigt und leben in fortwährenden gegenseitigen Kämpfen, 
80 dass sie kaum ihre Häuser zu verlassen wagen, aus Furcht vor den 
Nachbarn, ja sogar in ihren Gartenmauern keine Thüren, sondern Löcher, 
ziemlich hoch oben, haben, durch welche sie hineinschlüpfen. Wenig 






*) Jos. Aroh. 8, 6, 4. 

•) Onouiast. 227, 44. 241, 53. 97, 21. 125, 7. 

*) l^urckbardt 831. 

*) Kobinson III 280. Kiue Photographie der dortigen Quelle findet sich bei Hüll, 
IfoDt Seif 83. Vgl. auch Visconti, Diario 301. 

*) Vgl. Robinson 1 2G3 IT. Hier findet sich in kurzer Entfernung von der Küste 
eine klebe, scbmalo Felseninsel, Kl-kurcjc genannt, uro im Mittelalter das CasteU von 
*.4i7a stand. 






^1 



41 



') Burckhardt 724 f. Siegfried I-aiigcr, Reisebericht aus S}Tien und Arabien 1883. 
XI II f. Doughty I 32 f. 

*) liurckhardt 1035. Für Mv'mnm bat die LXX o» M*raioi. 

') LXX hat dafür fni r^c //«'r^a?. Sollte es wirklich das oben p. 37 vermuthoto 
lleiligtbum der Xabatäer sein? Uobrigens hat die LXX auch V. 8 .ViraJo» für D^lSa?. 

*) So das AVrf, dai^. das Kt. D*3"^o; liXX 3fi ro»o» aber in I^«^'ardc8 Text KtraUi* 

*) Vgl hierüber Trumbull, Kadesh Bamea Gl ff. ZDPV VUI 215. 



fr 



östlich von Klein- Jl/a'dn , Dördlich yod 6ross-3fa'ä» li^n nicht unbe- 
deutende Ruinen, welche die Araber HamnUifn „das Bad^^ nennen. Der 
Gesundheitszustand Maäns ist schlecht, indem die Bewohner, die beinahe - ' ' y^ 
nur von Früchten leben, meistens an Fieber und Dysenterie leiden'). f 

Mit diesem Ha an combinirt man gewöhnlich die im Alten Testamente - t 

ein paar Mal erwähnten 3fe'tmim*), Freilich ist es zweifelhaft, ob diese | 

Combination grösseren objectiven Werth hat als Doughty*8 Zusammen- 
stellung von Scmijc mit Samnid Gn. 36, 13 und von Hammam mit 
llvmam Gn. 36, 22. Von Uzzija erzählt 2 Ch. 26, 7, dass er die 
rhilistäer, die in Gar ba'al^) wohnenden Araber und die Me'unäer be- 
siegte. Aus dieser Stelle lässt sich nichts entnehmen über die Wohnsitze 
des betrefienden Stammes. Nach 1 Ch. 4, 41 ziehen einzelne simeonitische | 

Stämme nach einem an Weideplätzen reichen Orte und schlagen die !^ 

dortigen Bewohner und die Me'unäer^). leider lässt sich der weide- \ 

reiche Ort, wo dies geschah, nicht sicher angeben; doch ist die von Graf | 

und Bertheau vorgeschlagene Aenderung von Gahr in Gerar, das aus 
der Geschichte Äbrahiuns bekannte Thal westlich von Kadcs^)^ immerhin i 

sehr ansprechend. Danach hätten also einzelne Me'unäer in diesem Thalo i 

nomadisirt Dagegen scheint wirklich eine dritte Stelle die Me'unim mit | 

den Edoniitern in Verbindung zu bringeiu Unter den Stämmen, welche - ! 

Juda und Josaphat angreifen wollen, treffen wir 2 Ch. 20, 10. 22 f. die 
Bewohner des Gebirges Scir^ neben den Ammonäern und Moabitern. 
Dafür steht V. 1 das in jeder Hinsicht unmögliche n-'S'jiarn, das mit der 1 

LXX ohne Zweifel in „die Me'unäer'* geändert werden muss. Es ist also 
klar, dass der Chronist in diesen Me'unäern Vertreter des edomitischen ; 

Volkes gesehen hat, und so wird man die Möglichkeit jener Combination j 

mit Maan zugeben können. Aber irgend ein sicherer Grund gerade an 
jenen östlichen Ort zu denken, liegt nicht vor; ebenso möglich ist es, dass \ 

die Me'unäer im westlichen Theile Edoms wohnten, was ja gut zu 
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1 Cb. 4, 41 8tiiiiincn würde*). Ausserdem ^ebt es, wie wir unten sehen 
werden, einen anderen alttestanientiichen Ort, den man mit Ma*än zu- 
• sammen stellen könnte. 

Anliangsweise mögen bier nocb einzelne Ortschaften in Edom erwähnt 
werden, die erst in späteren Schriften vorkommen. Uebrigeus lässt sich 
die weit grössere Zalil der auf dem iSerd-Gebirge vorkommenden Ruinen- 
städte oder Dörfer, welche uns ein so überraschendes Bild von der ehe- 
maligen starken Bevölkerung dieses Landes geben, nicht mehr identifi- 
ciren^; die wenigen, bei denen es möglich ist, sind uns meistens durch 
das Yerzeichniss über römische Militärstitionen bekannt 

Mit dem W. Um (p. 5) kann die Militärstation AdmaiJui zusammen- 
gestellt werden^), mit W. mucl'üi (p. 5) die Militärstation Mohaila^)\ 
die Station Tarha ist wohl entweder IF. turhan oder W. darbe ^)] 
Zodocatha oder nach Peutinger Zadagafha ist ohne Zweifel bei der Quelle 
Saduku (p. 9) zu suchen^); die von Irby und Mangles entdeckten Ruinen 
Oarundd (p. 12) weisen auf die bischöfliche Stadt Ärindola zurück, die 
von Ja'kubi die Hauptstadt in tjlhal genannt wird*); die von Ptolemäus 
erwähnte Stadt Tliana ist wahrscheinlich das p. 11 erwähnte I)äna^)\ die 



') Hängt vielleicht der l>ruuDciinaiiic Müjin beim l)erge Wrai (p. 17) mit 
diesen Meunim od. Mciuim zusammen? — Das Wort Mavn lindet sich Ri. 10, 12 
neben Sidon und *Amalek, it»t iber wolil mit d. LXX in Muljan zu andern; umgekehrt 
MToUen Einige 1 K. 11, 18 Midjan in Ma'on ändern, 8. unten. Die unter den Netinim 
en^'ähnteu Me*aniier Esr. 2, 50. Neh. 7, 52 sind wohl Kriegsgefangene aus jenem 
Stamm gewesen. Gegen die Zusammenstellung der bibL Meunäer mit den arabischen 
Minüern (Glastr 450) vgl ZDMG XUV 505. 

') Vgl die aufgezählten Ortschaften bei SeeUen 111 17 f. Kobinson 111 860 f. 
Badeker, Palästina ^ 152. 

») Vgl. NotiUa dignitatum, ed, Böckiug 1S39. 350 ff. de Luynes I 269. 

*) NotiL dignit. 34a Luyncs I 270. 

») Not dignit 350 ff. Lu>tios I 259. 270. 

•) Notit dign. 345. lütter, Erdkunde XIV 92. 111. Robinson m 127. Luynes I 
270. llei rtolemiius Xanaaüta, was wohl Schreibfehler ist 

^ Ritter, Erdkunde 115 h. Irby und Mangles, Travels 376. Luynes I 270. 
Ja'kubi ZDPV IV 87. IWIadhori ed. de Goeje 126. 

•) Ritter, Erdkunde XIV 12S; in Peutinger« Tafeln lautet der Name entstellt 
Ttiarftia; bei Ptolemäus V 17, 5 Oura; auch bei Josephus scheint der Name vorzu- 
kommen, nämlich Arch. 13, 15, 4. 14, 1, 4 vgl. Tuchs Programm für 1859, Quaostiones 
de Flavii Josephi libhs historids 15 and Niescf zu den Stellen. 
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Miliiärstation ToHuIm kann mit ir. //i7/i7f (p. 19) zusammengestellt werden'), 

die Militarstation Jchyhus mit IF. ycib p. 19*); die Quelle Ifdihe (p. 5) 

erinnert an die Militärstation Mol<nha^); die Ruinenstadt Adruh (p. 13) ■ • {«f 

war früher die Hauptstadt in GShiI^), und endlich ist die Stadt El'hamajji$na 

(p. 10) berühmt geworden als Stammsitz der Abbasiden^). — — 

Das von den Edomitern bewohnte Land war, wie wir gesehen haben, 
keineswegs ein an Hilfsquellen armes r^and (p. 15 f.). War auch die Gegend 
westlich von der \iraha mit wenigen Ausnahmen eine traurige Wüste, so 
war das Gebirge Se'ir nicht nur ein durch seine Bodengestaltung ge- 
schütztes I^ind, in welchem die EdomHer den Adlern gleich ihre Felsennestor 
bauen konnten (vgl. Ob. 4), sondern auch ein an fruchtbaren Thälern 
und Hochebenen reiches Land, wo Getreide, AVein und Obstbäume ge- ' 
deihcn konnten. Dass die Edomiter diese Hülfsquellen nicht iinbenutzt 
liessen, bestätigt wenigstens eine geschichtliche Nachricht Als die 
Israeliten (Nu. 20, 17) die Edomiter um Erlaubniss baten, durch ihr 
Land zu ziehen, versprachen sie, ihre Felder und ihre AVeinberge niclit 
zu betreten und das Wasser ihrer Brunnen nicht zu trinken^). Ist deshalb 
die gewöhnliche Auffassung von Gn. 27, 39: „fern von fettem Boden soll 
dein Wohnsitz sein, und ohne Antheil am Tau des Himmels droben,'^ 
richtig, so muss hier wesentlich an den westlichen Theil des edomitischon 
Landes gedacht sein, nicht an den östlichen, der sich jedenfalls mit Juda 
an Fruchtbarkeit messen kann'). 

■ Neben dem Ackerbau bot das Land auch dem Jäger eine reidie 
Beute, eine Seite des edomitischen Lebens, die nicht übersehen werden 
darf, da Esau, der Jäger «(Gn. 25, 27, c. 27), auch in dieser Beziehung 1 | 

das Volk Edom typisch darstellt Es sind besonders die Abhänge der 
*Araba und die westliche Hochebene, welche viel Wild enthalten, wie 
man aus den Andeutungen der Reisenden sehen kann*). 
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') Not dign. 3:)0 ff. Luyucs I 2:)2. *) Luynes I 253. *) Luynos I 25a [ 

*) ZDPV Vm 123. ») Ritter, Erdkunde XIV 112. \ \ 

^ Im Tiümud ist von der ausscrordcntlichcD Grösse der Trauben in GUmX die 

Kode, s. Neubauer, Gcot;r. d. Talm. 07. 

') Auf das Gebirpc Xc'ir übertragen, wäre das Bild Gn. 27, 39 niclit naturwabr, 
denn hier füllt viel Regen, ja im Winter häufig Schnee, Palmer, Wüstenwanderung 341. i 

Düughty I 28; mehrere Felder werden nur durch den Regen bewässert, Doughty I 39. 
•) Burckhardt G81. Palnier, Wüstouw. 325. 357. Luynes I 250. 271. 
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Die wichtigste Reicbthumsquelle des Landes war aber der Handel. 
Wer Elat besass, besass den Schlüssel zum Seehandel auf dem röthen 
Meere. Die Karawanenstrassen, auf welchen die Waaren Südafabiens, vor 
allen der Weihrauch, nach Yorderasien gebracht wurden, liefen theils an 
Elal vorbei, und dann durch die 'Araba oder durch die Wüste südlich von 
Juda, tlieils kreuzten sie das edoniitische Gebirge, um die westlichen 
Gegenden zu erreichen^). Als Athenäus die Felseuburg der Xabatäer 
erobert hatte, fand er grosse Mengen Weihrauch und Silber, die hier 
aufgehäuft waren (p. 33). Unter der römischen Herrschaft stieg dieser 
Handelsverkehr ausserordentlich, indem die Körner ihre vorzüglichen 
Strassen bauen Hessen, von welchen die Reisenden überall Spuren finden, 
und daneben Militarsüitionen einrichteten, um die Eai:awanen zu beschützen. 
Dass aber dies alles, wenn auch im bescheideneren umfange, schon 
stattfand, als die Edomiter das Land bewohnten, geht aus mehreren 
Andeutungen hervor. Die oben erwähnte Stelle Nu. 20, 17 spricht von 
einer „königlichen Strasse", welcher die Israeliten auf ihrem Marsch durch 
Edom folgen wollten. Obadja erwähnt die in Edom aufgespeicherten 
Schätze, welche die Feinde bald plündern werden, nachdem sie das Land 
erobert haben. Dass die Edomiter mit besonderem Eifer den Sklaven- 
handel botrieben und deswegen mit den Philistäern und den Phöniziern 
in Verbindung standen, geht aus Am. 1, 6. 9 hervor. Endlich scheint 
Ez. 27, 16 die Rede davon zu sein, dass die Edomiter die Einfuhr von 
edlen Steinen nach Phönizien vermittelten, wenn auch die unsichere 
Textüberlieferung an dieser Stelle bestimmte Schlüsse nicht erlaubt^). 

Von der socialen Verfassung der Edomiter wissen wir sehr wenig. 
Das Volk bestand, wie das israelitische, aus Stämmen, deren Xame Gn. 36 
und 1 Ch. 1, 35—54 aufgezählt werden^). Die Hauptstämme waren folgende 

*) Nach Strabo (XM 4, 18. 23. 24) wurden die AVaaron Icdions auf Kamelen von 
Leul'r Juntie am rotlion Meere nach Pttra gebracht und von da weiter nach El 'arin 
und andern Orten. UcIht die Lage von Ijciikc kome s. Wetzstein, Ztschr. f. allgemeine 
Erdkunde XVIII 43G tL Vgl. auch Euting, Sinaitische Inschriften S. XI. 

*) Vgl. Comill zur StoUo. 

*) Ueber die Quellonscheiduug von Gn. .% gehen die Ansichten weit auseinander, 
8. Dillmaiins Commcnt Jedenfalls liegt hier höchst werthvolles Quelleumaterial vor, vor 
Allem in der Listo der Horiter. — Eigenthümlich , aber kaum haltbar ist der scharf- 
tdunige Versuch Glasers (Skizze 401 fT.), einen Thoil der hier vorkommenden Namea 
tiefer sudlich in Arabien nachzuweisen. 
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fünf: EliphaB, Reuel, Jeus% Ja'ldm und KoraJj*). Die beiden ersten 
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Namen, die sonst auch als Personennamen vorkommen, bezeichnen aber in \[.i ,-.. 
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Wirklichkeit zwei Gruppen von kleineren Stämmen, wesshalb diese Einzel* ^] \. 

stamme Gn. 36. 15 ff. den Stammen Jeus, Jalum und Korah neben- r^ \ 

geordnet werden ^). Die Stamme des Eliphas sind T^imu (s. p. 30), Omar, 

Srpho, Gaium und Kemis — die Stämme des BeCui sind NaJioi, Zcrali^ ^ 

Samnia und Mizza, Als Nebenstamm zu den is?7}>/icij-Stämmen wird ^ 

ausserdem der Stamm -Iwiofc/r angeführt, Gn. 36, 12. 16*). Die Haupt* 

linge dieser verschiedenen Stämme trugen den Namen Aüuphhn — wie ^ . \ 

auch Ex. 15, 15 zeigt, eine den Edomitern eigcnthümliche Benennung^). 

Daneben findet sich Gn. 36, 40—43 ein anderes V^^rzeichniss der ^//t}p/r im, 

das von den schon erwähnten nur jTewiaw und Kcnds wiederholt, daneben 

aber folgende anführt: Ivnnd, *Alwä, JcUi, Oholibama^ Ela (s. S. 39), 

l^nwn (s. S. 37 f), Jlibsur (s. S. 38), Magdwl und 'Jrc/w*). Dies zweite j 

Vcrzeichniss wird durch deu Zusatz „nach ihren Wohnorten** (V. 40. 43) 

ausdrücklich als auf einem anderen Eintheilungsprincip beruhend be- \ 

zeichnet; in der Chronik (I, 1, 51) wird es ausserdem als ein Verzeichniss 

eingefiihrt, das auf die Zeit nach dem Tode des letzten Königs Hculad^ 

Rücksicht nimmt \* \ 

Neben den eigentlichen Edomitern wohnten in ihrem Ijande Ueber- ^ 

roste der Urbevölkerung (der Horitor, s. unten), welche so selbstständig ; 

waren, dass sie ihre alte Eintheilung in Stämme bewahrten (vgl. Dt 2, 22). \ 
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>) So Gn. 30, 18. 1 Ch. 1, 35; da^'cgon Gn. 30, 5. 14 Kt o^. I 

*) In (i. LXX lauten dio Xanion 1EA»f a? (Cud. Dodl. n. Lig. *£ilif o^), 'Payoviil^ ; 

/«ov; (Cod. Bodl. /«0|-7oi/c, Lag. Jiovl\ hyXo/^ (Cod. Bodl. JtyXovfi) und Ko^m, J 

') üeber dio Benennung der Stämme nach Eiuze1]>crsouen s. NOldeko ZDMG * 

XL. 158 t ; 

*) Gn. 30, 10 wird zu den üT/f/^/fa^-Stfimmen ein Korah hinzugefügt, aber dieser j 

im samnritanischen Tcxto fehlende Xame ist gewiss niclit ursprünglich. 1 Gh. 1, 30 ! 

wird Timna hinzugefügt, das Gn. 30, 19 das Kebsweib dos Eliphas bezcidinet, Tgl. j 1 

Ikrth. 2. St, In der I^X lauten die Xamen Gaifiar (Cod. Bodl. Oe/tar)^ Jlfiar (Ijig. ! 

JlfiaQ\ 2^itqa^^ VoQo/i^ Ktrtt — J\*a/o/« (I^g. I\'axi9^^ \j()d\. iVa/o^), XaQt^ ^Of»9^ 3/otc« j 

^) Sach. 0, 7. 12, ö Lst für rsx, "CSX ohne Zweifel nVx, ''C^x zu lesen. : 

•) In der LXX €>afira^ /ViAa, htJf^ (Holmes I, Lag. i»^«^), EUßtpia^ (Lag* ^^*" l « 

^afta^^ Holmes I EXttßafiai\ HAac« *ir«c (Bo<ll. J-ag 'InrMr^ llolmcs I *!*iirmp)f Jlfa^af, ^ \i 
^fiTotht;X (I^g. Mayuhr^l^ Bodl. 3/rtA«A*iyi), Za^bttt (I^g Zafh»$v^ HolmOS I, Bodl. 

XttfMitfi); vgl. zu dit'sem letzt«;ren Namen Ewald, Ges<!h. 3 I 350 und Dillm. z. St. 
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Auch über diese Stamme enthält Gn. 36 ein werthToIles Verzeichniss. 
Die Hauptstämme waren Lofant &jhal, Sib'on, 'An^j Dison^ K<er und 
Dmtn^). Zu Lotan gehörten die Stämme Ilori und Ucm/im (1 Ch. 1, 39 
nnnvhn) — zu Ä*aZ: 'Ahcan (1 Ch. 'Aljfni), Mamlhat, 'Ebal, &>p1w (1 Ch. 
, . • St'pln) und Onam — zu SiVon: Ajjä und 'Amt*) — zu \lnä: Dison und 

Ohfiltbama (fehlt in d, Ch.) — zu Dlsttn: llctmUm, Eshan^ Jitran und 
Kerdn — zu E^: BiVian^ Zaawan und 'Alan (1 Ch. Jaahun) — zn 
T>imn: *t/V und Aran^). Auch die Schech's dieser Stämme werden 
Allfiplum genannt, und vielleicht haben die Edomiter diesen Namen von 
der Urbevölkerung übernommen. 

Uebcrall wo die. Edomiter im Alton Testamente cr\vähnt werden, 

stehen sie unter einem Könige. Dazu fügt nun Gn. 36, 31 die wichtige 

Bemerkung, dass das Königthum in Edom >iel älter war als in Isrtiel. 

Es werden hier 8 Könige aufgezählt: Bald der Sohn lic'or^s aus Dinhal^a^) 

\ / — Joba\ der Sohn Zenits aus JBosra (S. 3(>) — Ifii^am aus dem Lande 

der Temanäer (S. 30) — JLuldd, der Sohn IkdatTs aus \AtcU — Sumla 
aus JfasrcJ/a — Sd*Hl aus ItehAtot hatwahar (S. 38) — Baal hamtn, der 
Sohn y1/i-6(>r's — Jladar aus Pa'u^). Erzählt wird von ihnen nur, dass 
Jladad die Midjaniter auf der Steppe Moabs überwand, und dass die Frau 



') Id d. LXX A*^tav^ ^'w;?ai., ^ijtiyMV^ -Vra, Jr^OMr^ 2^aa^ (IlolmOS I, Dodl., I.Ag. 

AaaQ) und Ptiottr (dieselben: Piowr), was wrihl richtiger als d. Mass. Text 

*) Von ihm wird erzählt, dass er beim Hüten der Esel seines Vaters M^ in der 

Wüste fand; wenn dieses Wort: Wasser oder Quellen bedeutet, könnte man an die 

Quellen bei Ma'äfi (p. 41) denken und diesen Namen mit 'Ami in Verbindung bringen. 

') In den LXX lauten dies6 20 Namen: XoQ^n (IWL, I^ig. XoQQt)^ .4tnar — 

fmXtir (I^lg. /"«Art/*, Holmes I, Bodl. I «Aw/i), ^farraxnS ^I^g. ^laraxn^^ Bodl. 3/or«/a), 
Faiiir^l^ 2wf (Holm. I., I^g. -i'wf ur, B^hH. ^•^\ Jlftar (Holm. I Jlftai») — -Vi« {Ijlg. 
^4iat\ Jlrar {}M\. ilra, Lag, Atrar) — JtjoMr (IjSig. Janfftr\ Olißt/ta {B*tdL Ohßa^ 
I>ag. EXißifta&) — ,'1/iaAa^ Aaßav^ li&qnr (I-ag. lÜQar)^ XaQQar — lialanr (Lag., Holm. I, 
Bodl. ßnXaaft\ Zovxnp*^ Jwvxaft (I^g. lovita/i^ Hobnes I JtMV*tifi)y Ovxar (fehlt bci I^ag.) 

— JIq (1»o<1L Ov^y, A^af^ ll^g- '^kO^^i Holm. A^av). 

*) Nach d. Onomast (Lag. 114, 31) ein muabitischer Ort; der Namo erinnert auf- 
fallend an Bit' am, Sohn Be*ur%. 

•) In der LXX : liala* v!o; IUm^ (I-ftg- ''««"'^) *us Jtrraßa — iMßaA (Lag. Holmes 

Jt>t^-»afly Bodl. Jt*tiiaK)^ vioi XaQa aus JionoQQa^ — Ano/t, — .-lifttj vi'o? //a^ff aus i\9ßa»ß 

— 2.\ti.a/*a (Hulni. 2a/4aA«i, fjig. 2*a;iAa) auS MaatMttaq — 2*aoi'il aUS PottffSt*& am 
Flusse — linlairr^tr (lAg. BaaXiriftr) rioQ Ax^,^**^ — A^ttS^ vlo^ BaQoS (I^g. Baf>a&) 

ans 4*o;'M^. Für lladar halx'n Ch. l,-50 und in*»lirt*rc Handschriften Hadad. 



47 



\ 



Haäar*^ den Namen Melu-taVH trug und eine Tochter JfafretTs^ des . 
Sohnes (so d. LXX) 3[t'iahab\ war. Als TennintiS ad quem fOr die Zeit * f 

dieser Könige wird V. 31 ein Punkt angegeben, der entweder die Zeit, 
da die Israeliten selbst einen König bekamen, oder die Zeit, da ein ' 
israelitischer König in Edom herrschte, bedeuten kann — also jedenfalls 
die Zeit Sauls oder David's. Die letztere, von Bruston vertretene Auf- 
fassung findet Dillm«inn mit Recht sehr ansprechend*) Jedenfalls ist es 
beachtenswerth, dass die aufgezählten N<araen mit den in den assyrischen 
Inschriften vorkommenden edomitischen Königsnamen absolut keine Aehn* 
lichkeit haben. Nur 1 IL 11, 14 findet dch der Name Ihuhul wieder als 
Name eines edomitischen Prinzien. Höchst auffallend ist es, dass die nach 
dem Texte unmittelbar auf einander folgenden Könige alle aus verschiedenen 
Städten oder I^andsclmften sind, von welchen einzelne möglicher AVeise 
nicht einmal edomitisch waren. Man ist deshalb auf den 6ed«inken ge- 
kommen, dass Edom ein Wahlreich gewesen ist Aber wahrscheinlicher 
als diese Vermuthung, die 1 K. 11, 14 ff. gegen sich und in Jes. 34, 12 
eine sehr gebrecliliche Stütze hat*), scheint es mir, dass die hier ange- 
führten Könige ursprünglich Begründer neuer Dynastien gewesen sind, 
die etwa wie die Dynastien in Ephraim gewechselt haben können. — 

Fragen wir nach dem geistigen Leben in Edom, so steht natur- 
lich die Religion im Vordergrunde. Auch hier bietet die trümmerhsifte 
Uebcrlicferung uns wenig Stoff. Doch steht jedenfalls so viel fest, dass 
die Edomiter mehrere Götter gehabt hciben'), aber wer von diesen der 
eigentliche Haupt- und Landesgott gewesen (wie z. B. Krmos in Moab), 
ja, ob die Edomiter überhaupt einen solchen gehabt haben, wissen wir 
nicht Z. Th. waren die Götter vielleicht eingeführte Gottheiten, wozu die 
Verschmelzung mit anderen Stämmen und die aus fremden Ländern 
kommenden Könige Anlass bieten konnten, unser Material müssen wir 
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') UebrigcDS findet sich in dor LXX za Gn. 3G, 30 aach die liosart JcrusaJnn für 
iscrr*, was dciis<:lben Termin geben würde. 

*) I'^er imzweif«'lhaft verstümmc-lte Vers lässt sich ni<bt übersetzen; vfjl. besondere 
Dnlini z. St Für nr"V;s konnte man (vgl. d. LXX) ttA^ les<.-n nnd in ix*ip^ (^"p^) 
ein Verb.: verschwinden oder dgL vermutben. 

^) I>er Chronist bericbtet, dass Amasja die Götzen Edums nacb Juda führte, um f 

sie dort anzubeten (2 lli. 25, 14); unier don beiduischen Frauen Salomos werden 1 K. 
11, 1 auch edoniitis(*be Frauen erwähnt 
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•j; -N * - wesentlich aus den theophoren Eigennamen schöpfen. So beweisen 

die unten zu erwähnenden edomitischeu Königsnamen „Kattsmalik" und 
„Kau^äbra", wie sie in den assyrischen Inschriften lauten^), dass die 

^ Edomitcr einen Gott „Kmis" gehabt haben müssen. Die einheimische 
Form dieses Namens kennen wir aus den Eigennamen der nabatäischen 
Inschriften: sie lautete Kits-). Auch in dem von Josephus mitgetheilten 
edomitischen Eigennamen Kooroßa^ steckt dieser Gottesname ^). 

Von diesem Kostvbar erzählt Josephus, dass seine Vorfahren Priester 
eines Gottes gewesen waren, der nach dem gewöhnlichen Texte Ko^ß hiess, 
nach Nieses Text Ko}^ai, Man kann wohl diesen Gott mit den arabischen 

V Gotte Kusah zusammenstellen, einem Gewittcrgotte, von dessen Bogen 
(ifters die Rede ist Doch ist es ja möglich, dass dieser erst spät erwähnte 
Gott kein cdomitischer, sondern ein von den in Edom eindringenden 
Arabern mitgebrachter gewesen ist*). 

Dass die Edomiter einen Gott Malik gehabt, oder einen ihrer Götter 
Malik genannt haben, scheint aus dem Königsnnmen MaJilram in den 
assyrischen Inschriften her>orzugehen ^). Dasselbe gilt von dem im 
Jiaal Jiamtn (p. 46) enthaltenen Bn'al Der wenigstens zweiniJil vor- 
kommende Konigsname lladad^) erinnert an den aramäischen Gott llmhd^ 
der vielleicht auch bei den Edomitern von aussen her eingeführt wor- 
den ist*). 

Andere angebliche Xamen sind unsicher oder geradezu unrichtig. I^etz- 
teres gilt von dem S. 45 erwähnten Je'us^ den man mit dem arabischen 



') AViocUor, Kpiliuschrifüichos Textbuch 22. 42. 

^ Cp <Kier Dip; vgl. '\rzzp Kuting, Xabatäis<hc Inscliriftca S. 49, vielleicht 
•T»?C*.p Euting, Sinaitischc Inschriften tio. 423; dazu Koayr^Qo;^ AToa/iaAa/o;, Koa^aroQ^ 
KoaaAaQo^ iü einer Inschrift aus Memphis i;. Rev. arch. ISTOi I 109 ff., und A'oo^^a^axoc 
C L 0. 5149. 

•) Arch. 15, 7, 9. Sonst vgl. AVcllhausen. Skizzen III 77. 170 und dazu Nöldeke 
ZDMG XU 714. 

•) A'pl. Tuch ZDMG 111 200 ff. AVellhausen, Skizzen III 77. 171. Rob. Smith, 
Kinship 21Mi, Semites I 323. 471. 

*) W'inckler, Textbuch 33; doch ist das Zeiclieu, das il/iri/iA* gelesen wird, zweifel- 
haft, s. Tiele, Geschieht Asf>T. Babyl. 290. 

•) Vgl. S. 46; 1 K. 11, 9 hat d. lAX Mi^. 

*) Vgl. über Hailad Meyer ZDMr, XXXI 734 ff. Halrvy, M»'*langes du crit 424. 
Rerichto d. Herliner Aknd. 1SS5. (57!». Wollh., Skizzen 111 51. ZDMG XU 712. XLVII 97. 
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Gottesnamen Ja()M zusaniroengestellt hat. G^en diese Combination 
spriciit nämlich, dass die LXX Je 6^ mit houg wiedergieht, also mit £, 
nicht mit t ^X Ganz unsicher sind die Zusammenstellungen von 'Ü^ ¥\[ 

(S. 46) mit dem arabischen 'AkJ*) und von Jaakan (S. 46) mit Ja ük^). . g;; Ji 

Für die Yermuthung, dass Esan selbst ein Gottesname gewesen, lässt sich ' il f 

anfuhren, dass Philo von Byblos einen Gott OuawK erwähnt, der seinen 
Bruder bekämpfte, als Jäger lebte, aus den Fellen erjagter Thiere Be- 
Icleidungen verfertigte, auf einem Baumstamm das Meer befuhr, dem 
Feuer und Wind Säulen errichtete und ihnen das Blut der erjagten 
Thiere opferte. Aber diese späte Quelle ist doch zu trübe, um daraus 
historische Angaben zu schöpfen; vielmehr wird dieser üsoos wohl dem \ 

Alten Testamente entnommen sein *), Wenn man endlich vielfach in Edom 
einen ursprünglichen Gott vermuthet hat, so stützt sich dies hauptsächlich 
auf den im Alt. Test vorkommenden Personennamen *Ohcd Eihin^ das man j 

mit „Anbeter Edoms^^ übersetzt Da in den arabischen Eigennamen das auf 
'Ahd folgende Wort keineswegs immer einen Gottesnamen bezeichnet^), ist 
diese Uebersetzung an und für sich nicht zwingend. Doch ist sie natür- 
lich immerhin möglich, aber dann bleibt es unsicher, ob der Gott Edom^ in 
'OU'd Fdom etwas mit dem edomitischen Namen zu thun habe, was Nöldeke 
schon wegen der abweichenden Orthographie als zweifelhaft bezeichnet hat'). 

Für seine Behauptung, die' Semiten hätten ursprünglich einen 1 
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') A^gl. La{;:u'de, MittiiciluDgcn U 77, NoiiiinalfurmcD \3'l gegco WelUiausen, Skizzen 
JI1.17~-lJi. 171. R..b. Smith, Sciinites I 4:J: vgl auch NoMeke ZDMG XL 1(J8. Da- ' 

go^cu ent»i])ricbt 'hyovOo^ in der er\vähiit<'U In!k;)irift aus Mi*ni|ihis wolil dem arab. Jatßttt, , 

') l{ob. Sinitb, Kiuship 2G0. Semiten 1 43. WcUh., Skizzen III 1<I. 171 und da- ! 

gegen Xöld. ZDMG XL 1 83 f. i. 

') Vgl. Wellh., Skizzen lU 11» f. ZAW ül 270. Lagarde, Nominalformen 133. 

*) Vgl. Häthgen, Beiträge zur Kcmit Religiousge&ch. 10. — ücber eine Göttin 'Asit 
H. Max Müller, Asien u. Europa nach ägy]>t Denkmälern 18*J3. 31 G f. i 

^) Vgl. Xiildeko in Eutings Nal>atäisch«'n Iiisc-briftcn 32 f. ii. AVellhau.<;en, Skizzen III 2 f. | 

*) Vgl. si5t -ir bei den Karthagern CIS I 21 »5, mx "^z ib. 3t>5, und die von ; 

Max Müller 315 f. erwähnte altkanaanäische Gottheit Atiim. ' 

*) ZDMG XLU 470, wo XöMeke Uathgeub Erklärung von Edom durch „Mensdien^ : 

als nicht unwahrscheinlich erwähnt Ebenso mus^te man Obcd Kdom von Etlom trennen^ 
wenn dies die rothc Farbe des Landes betieutete ^S. 21). — Uebrigons ist denen gegen- 
über, die in Etlom einen Gottesnamen finden, an Ni>ldekes Bemerkung zu erinnern, dass / 
Gott und Mensch .sehr wohl unabhängig von einander deuselljen Nanum führen können ; 
(ZDMG XL 1Ü6). 
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Totemismus gehabt, hat Rob. Smith einen besonders überzeugenden 
Beweis in den Namenlisten Gn. 36 finden wollen'). Aber von sicheren 
Thiemamcn kommen hier nur ganz wenige vor, und diese meistens nur 
unter den horitischen Stämmen. Hierher gehören Ajid (S. 46) und 
Düon (S. 46), vielleicht auch Sib'ofi^ wenn dies das arabische dib'dn 
„männliche Hyäne^ ist, und endlich *Ahhor (6n. 36, 38). Das ist aber in 
einem Yerzeichniss von über 50 Namen so wenig, dass es eher gegen, 
als für Totemismus spricht^). 

AVas wir über die edomitische Religion wissen^ ist also äusserst 
dürftig. Dagegen mag hier ein Punkt erwähnt werden, der vielleicht 
nicht auf Zufall beruht Während die Propheten sonst die Göttergesüilten 
der von ihnen bedrohten Völker so stark in den Vordergrund stellen — 
man denke zum Beispiel an Moab — fehlt dieses Moment in auffallender 
Weise, wenn sie Edom er\vähncn. Vielleicht liegt darin ein Zeichen, dass 
die Religion bei den Edomitern keine so herrschende Rolle gespielt hat, 
wie bei den übrigen Nachbarvölkern der Israeliten. Die Art und Weise, 
wie in der Genesis die typische Gestalt Esau die religiösen Prärogative 
verschmäht, würde recht gut zu der Annahme stimmen, dass die 
Edomiter hauptsächlich zu denen gehörten, die „ihren Gott in ihrer 
Faust trugen^**). 

Von dem geistigen Wesen der Edomiter hebt das Alte Testament 
sonst nur einen Zug hervor, der offenbar als besonders characteristisch 
gelten will — die edomitische Weisheit Jer. 49, 7 heisst es: 

So s]iricht Jahvo der Hocrscharon zu Edom: 

Gicbt OS keine AVeisheit mehr in Thnan, 

Ist Ilatbschluss den Klagen entscLwunden, 

Ilire Weisheit zu Ende? 

Die emphatische Wiederholung an dieser Stelle beweist, dass sie 



') Hob. Snaith, Journal of Philology IX 75 ff. Kinship 218 f.; vgl. gegen diose 
Auffassung die IWmerkungen N<'>ldekes ZDM(j XL IGG ff. Wellbausen, Skizzen 111 17(>. 

*) Vgl. Nüldeke ZUMG XL 168 f. 

') Vün den jetzigen Uewobn«>rn des edouiitischen Gebirges, die durch ihr Nvildes, 
feindliches Wesen so oft an ihre alten Vorgänger erinnern, schreibt Duughty I 38: tbe 
Iduniean villigers aro notcd to be M'ith<»ut formal knowledgo of rcligion. It ^^eems 
licsidcs thc shrint» and elia|»el-of-mg8 of Aarun u]K>n Mount Hör thoy have do mos«jucs, 
»r any uther canonical oliSi*r\anco than to circunici>c thoir male children. — Dass auch 
dio alten l-AlomittT die IWsohneidung hatten, g«'ht aus On. 17 und Jer. 9, 24 f. hervor. 
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mehr enthält als den Gedanken „sie stehen rathlos da in ihrer Notfa*.' 

Daran schliesst sich Ob. V. 8. 

An jenem Tage rotte ich die Weiseo tod Edoni aus, 

Klugheit vom Berge Se'ir. . ^ 

Noch der Verfasser des Buches Baruch (3 , 22) erwähnt T/tnan als [ 

einen Ort, wo man nach Weisheit forschte. AVir wenleu wohl an sinnige 1 

Sprüche oder Fabeln als die Form zu denken haben, in welcher diese 
AVeisheit sich äusserte'). 



Nachdem wir es im Vorhergehenden versucht haben, ein umfassendes 
Bild des edom {tischen Volkes in der vorexilischen Zeit zu entwerfen, gehen 
wir nun zu dem zweiten Theile unserer Aufgabe über: eine Geschichte 
dieses Voliies zu geben« so weit bei der spärlichen üeberlieferung von 
einer solchen die Rede sein kann. 

Ehe die £domiter in ihr Land zogen, war dies nach dem Alten 
Testamente von einem Volke bewohnt, das Iloritvr (Troglodyten) genannt 
wird (Gn. 14, (». ^6, 20. Dt. 2, 12. 22). In dcrThat .«;prechen die neueren 
Keiscnden häufig von den zahlreichen Höhlen im Gebirge Sera, dem Tlieil 
des IjandeSy an welchen wir ja vor allen denken müssen, wenn von Edom 
die Rode ist Burckhardt erwähnt viele Höhlen am Ausgange des südlichen 
W. ijarnndcl; Doughty spricht von Höhlen bei ClnJml n. von Petra, Irby 
und Mangles von solchen am Abhänge des Nt^ifr-Hugels, Palmcr von 
einer grossen Höhle bei Kl-hiriil Auch findet sich eine grosse Höhle 
auf dem Berge Ilor etwas unterhalb des Gipfels*). Aber auch westlidi 
von der Wraha finden sich solche Bildungen, die sich bis in das südliche 
.Inda fortsetzen. Hieronvmus bemerkt zu Ob. V. 6 et rcvcra oMuis 
tiusfralis regio LhufKuorum de Jikufhcropoli usfjtie ad Pefram H Ailam 
(hoec rsf rtiitn ihtsscssio Esuh) hi ^pecuhus hahiiatiuiHidas habet et propicr 
inmios cahrrs solis, qida fncridutiia prifviucla cst^ salUrrutwis tugnriis 
ufiftir. Die Höhlen bei Eleutheropolis sind bekannt^). Südwestlich von 

*) Auch unter den Aralicro sind einzelne Stämme we^<'n ihres Scharfsinnes be- 
sonders t»enihmt, so die l»ewohncr ICi-hismas s. Wetzstein *»ei Delitxsch, Hiob * 'M, 

*) Kurckhnrdt 731. Irby, Travels 115*'. i^ßlmcr, Wüsten wand«.*rung .'551. Doughty 31». 
Luynes 27G. Auch an die oben erwähnten *sVX:*ä kann man denken; vgl. die ;^^ "^zn 
Felsenklüfte Ob. 3. 

') Vielleicht ist der Xaiiic Eleutheropoli^i selbst durch eine Verwechhelung von *vi 
mit ^'n ent>ta])den, vgl. llieruuyuiuK zu Ob. V. 1 und ]?o(»in.soo II !i65. 
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Hebron in Dalicnje fand Palnier eine Menge bewohnter Höhlen^). Yon 
den vielen Höhlen bei Tftaran, wo Simoti bar Giora seine Beute ver* 
steckte, erzählt Josephus^). Wenn es also heisst, dass die Edomiter die 
Höhlenbewohner verdrängten, darf man wohl an die Bewohner des ganzen 
von Hieronynius erwähnten Gebietes denken, umsomehr als die Edomiter 
ja selbst Gn. 26, 34. 36, 2 mit dem südlichen Juda in Verbindung ge- 
bracht werden. Doch versteht das Alte Testament unter den von den Edo- 
niitern besiegten Horitorn deutlich in erster Linie die Bewohner des Gebirges 
Seir. Und dass gerade hier die Sitte, in Felsenhöhlen zu wohnen, ganz 
\>esonders geherrscht haben muss, zeigen die halb ausgehöhlten Gebäude 
in Teira^ die nur durch eine solche alte Landessitte erklärlich werden'). 

Mit diesen Troglodyten vermischten sich nun allmählich die Edomiter, 
wenn die Horiter auch, wie wir gesehen haben, eine gewisse Selbst- 
ständigkeit beibehielten. Die Schwester des Horlters Lofan^ Timnd 
(Gn. 36, 22), ist nach V. 12 ein Kebsweib des Edomiters Eliphaz^ und 
Esaus Frau OlnAihama ist die Enkelin des Horiters Sib'on^). 

Aber auch mit anderen benachbarten Stämmen vermischten sich die 
Edomiter in den ältesten Zeiten. Als Frauen Esau's werden erwähnt die 
Hettiterinnen, d. h. Eanaanäerinnen, Jehudif, Tocliter BcvrVs und Bdsmat^ 
Tochter des Eh)ti^)\ weiter die Tochter Ismaels, also eine Araberin, 
Mahalat, die Schwester 2\iba}tfs% Ausserdem finden sich unter Eltphas' 
Söhnen die ^amen Kcnaz und Amalck, was nur bedeuten kann, dass die 
Stämme Kcmiz und Amaiek sich theilweise mit Edom verschmolzen hatten. 
Auf ähnliche A^ermischuugen weist es hin, dass einer der horitischen 
Stämme den Namen ' Us trägt, da dieser Name sonst einen aramäischen 
Stamm bezeichnet 

Die ältesten Nachrichten über die Edomiter trifit man in der ägyp- 

') Palmer, AVüstenwaiidonmg 305. *) liell. 4, 9, 4. 

') Die iiieisteo dieser aus};ehüUlteo Gebäude siud Grabliaininern; doit fiuden sicli, 
ausser den oben erwahuteu AVoLuangen (p. 37), die auf ähnliche AVeise ausgehöhlten l«- 
rühmten Gebäude: das Tlieater, Vhaznat Fir'aun^ wonn Palmer 343 ein Muscion vor- 
muthet, und das Drr, 

*) Für "nm V. 2 muss ohne Zweifel '^'yr,7\ gelesen werden. 

») Gn. 26, 34; dagegen heisst Klon\ Tochter 36, 2 'Ada, 

*) Die Idcutitiit dieser StlHijot mit den späteren Nabatäeru hat immer noch die 
grosste Wahrscheinlichkeit für sich, vgl. Dillm. zu Gn. 25, 13. I^gardo, Nominalbil- 
dung 52 not 
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tischen Literatur. Doch ist leider das Lieht, welches dadurch über die edo- 
raitische Geschichte verbreitet wird, so spärlich, dass es eigentlich nur dazu 
dient, die Finsterniss noch fühlbarer zu machen^). Um 1300 v.Chr. reicht ein 
iigyptischer Beamter ein Gesuch ein, wodurch er den beduinischen Stäm- 
men von 'Adttma Erlaubniss schaffen will, die Grenzfestung bei Sukl:4>t zu 
passiren, damit sie auf ägyptischem Boden ihr A^ieh weiden können'). U: 

Also treffen wir hier edomitische Nomadenstämme an der Xordwestgrenze h: 

von AegA-pten. Man darf aber solche nomadisirende Theile eines Volkes fi. 

nicht ohne weiteres mit dem Volke selbst identificiren, und so lässt uns "i. 

diese Stelle ohne Nachricht über die eigentliche Wohnung der Edomiter 1' 

und vor Allem über die Ostgrenze ihres Besitzes. Ungefähr ein Jahr- y, 

hundert später berichtet Ra'mses lU: ich brachte dem beduinischen Stamm 
sa-a-Tra eine Niederlage bei. Max Müller*) sieht, wie die übrigen Aegyp- 
tologen, in diesem Namen das Wort Sc'ir und kommt dann zu dem Re- 
sultate, dass diese Se'iriter mit den Edomitern nicht identificirt werden 
dürfen, sondern jene horitische Urbevölkerung des Se'irlandes bezeichnen. 
Danach würde die Eroberung Se'irs durch die Edomiter viel später fallen j^ 

als bisher angenommen, und die ganze Darstellung Deut c. 2. Nu. 'c. 20 
als unhistorisch aufgegeben werden müssen. Aber hierfür bilden doch 
jene Nachrichten eine gar zu schwache Motivirung, da eine Doppel- t- 

benennüug der Edomiter ebenso gut möglich ist in der äg}'ptischen, L 

wie in dei* biblischen Literatur. Dass die Edomiter sich erst kurz vor > \ 

der israelitischen Königszeit ihres lindes, und damit der Voraussetzung | [ 

eines wirklichen A'olkslebens, bemächtigt haben sollten, hat die gcsammte { 

Auffassung der Bibel von Edom als dem älteren Bruder Jakobs gegen sich. i ^ 

An diesen Bericht reihen sich, was die Abfassungszeit betrifil, die in [, 

der Genesis enthaltenen Erzählungen von den Kämpfen zwischen Edom 
und seinem Bruder Jakob, Erzählungen, die zwar wahrscheinlich eine 
national- collect! ve Bedeutung haben, deren Hintergrund man aber nach 



i 

r 



« 



*) Früher las man in der romanhaften Solbsthio^^raphie des Aegypters SancJta 
(12. Dyna:itie) den Namen Athn od. Edom und ^wann dadurch einen übcrra.schenden 
Einblii'k iu'dic allcrältote Geschichte der Edomiter (z. 1). Mah|iero, Gesch. d. morgeuL 
Völker im Altcrthumc 104 ff. Wiedemnnn, Gesch. Aegyptens 237 f.); jetzt wird in- 
dessen der betreffende Name AVm sn;? gcles»en. s. Mc^-er, Gesch. Ae;;ypt 182. Ennan, f; 
Aeg\'pt 495. Max Müller, Asien und Europa nach Sg>'pt Denkmälern 40. 

*) Pap. Anast. 6, 4, 14, s. Max Müller a. S. 133. '} 0. a. S. 135 1 
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meiner Auflassung in der von der Genesis geschilderten Zeit selbst suchen 
muss und nicht, wie es jetzt allgemein geschieht, in den >iel späteren 
Kämpfen zwischen Edom und den israelitischen Königen.^) 

Als die Israehten aus Aegypten zurückkehrten, stand Edom nach 
Nu. 20, 14 unter einem König, also vielleicht einem der oben S. 16 f. er- 
wähnten. Die Israeliten betraten nicht das edoniitische Land, sondern 
zogen von der Wüste im der Xordseite Edoms nach 'Ahiba und dann 
der Ostgrenze des Gebirges Seir entlang nach Moab. 

Nun schweigt die Geschichte längere Zeit über Edom. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass der oben S. 47 erwähnte Kampf zwischen Uadad 
und den Midjanitern zu derselben Zeit stattgefunden hat, in welcher dieser 

*) VßL WcUbauscD, Prolcgomeua • *i34 f.: „Am deutlichsten bricht dio Stiin- 
tnaug der israditischon Königszoit in der »zuhlung über Jakob und Esau durch .... 
Deutlich wird hier der Gegensatz der späteren Vöikertypeu vorgespielt, des rohen, ur- 
wüchsigen, im Ikxien wurzelnden Edom, und des glatteren, civilibirteren, den Welt- 
mächten näher Stehenden Israel. Durch Trug und List gelingt es dem jüngeren Bruder, 
den älteren um den Segen des A^aters und um das Recht der Erstgeburt zu bringen; 
in Folge def;sc*n nimmt sich dieser vor, ihn zu tödten und ihr Verlmltniss wird sehr 
gespannt Edom war früher als Israel ein Volk und Ketch geworden, wurde aber dann 
von Israel überllügelt und schliesslich durch David auch unterworfen; in Folge de^son 
entstand der wüthende Ilass zwischen den Brudervölkern, von dem Arnos redet .... 
Vor David können sich also dio Erzählungen über Jakob und Ksau nicht einmal in ihren 
(irundzugen gebildet haben.^^ Aber was bedeutet bei dieser Erklärung die List Jakobs, 
wodurch er die Ueberlogenheit über Esau gewinnt? Und wie will man in diesem Falle 
die Esau so anziehend machende Versöhnung zwischen den beiden Brüdern erklären? 
Ausserdem weist doch die Thatsachc, dass auch die ephraimi tische Pentateuchquollo 
den liass Esaus gegen Jakob so eingehend schildert, auf einen älteren Ursprung der 
Erzählung hin. Uebrigcns hat AVellhausen selbst später dieser ganzen Auffassung ein 
wesentliches Stück Boden entzogen, indem er (Skizzen V 70) Am. 1, 11 {. als unecht 
verwirft, mit der ausdrü<*kliohen Motivirung: „in Arnos' Zeiten konnte den Edomitem 
nicht der Vorwurf gemacht werden, dass sie die Judäer grausam verfolgten, ihnen gar 
kein Mitleid schenkten und gar nicht verzeihen konnten. Damals hatten vielmehr dio 
Edomiter sich zu U^klagen. Denn sie waren von den Judäern unterdrückt und ver- 
suchten höchstens ihr Joch abzuwerfen.'' Wäre diese Kritik der Anu^stelle im Recht« 
(s. weiter unten\ warum ist dann Jakob in der Genesis ausser sich vor Fun*ht vor 
EsauV — Auf die umfassende Frage nach der Binleutung der rein persönlichen Co- 
btilten in der Erzväterzeit können wir uns hier nicht einlassen; sie wird nicht durch 
dio Geschichte Esaus und Jakobs entschieden, sondern durch die Geschichte Abrahams, 
der allerdings nath meiner Auffassung nicht in einen Stamm oder gar in einen Gott auf- 
gelöst werden kann und auch als Träger einer vorliereiteuden Beligiou unentbehrlich ist 
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AVüstcnstauim den nördlichen Theil der israelitischen Länder verheerte, 
also in der Richterzeit (Ri. 6 ft). Aber sonst ^vird in dieser Periode 
Edom nicht em'ähnt, und vor allem nichts mitgetheilt über Kämpfe zwi- 
schen den Israeliten und den Edomitern. Erst nachdem Saul als König 
einen grösseren Theil der Israeliten unter sich vereinigt hatte, treffen wir 
wieder den Namen Edom. Unter den Trabanten Sauls befand sich ein ^ 

Edomiter, Namens Doeg, der in der Geschichte Davids eine so verhäng- r 

nissvolle Rolle spielte^). Wenn es aber 1 S. 14, 47 heisst, dass Saul ^ 

nicht nur die Philistäer, sondern auch eine Reihe anderer Nachbarvölker^ « {, 

darunter die Edomiter, besiegte, so stimmt diese Angabe so wenig mit \ 

dem sonstigen Bild des Zustandcs Israels unter Saul, dass sie unmög- ( 

lieh als geschichtlich betrachtet werden kann^). 

Erst nachdem das israelitische Königthum durch Da>ids Sieg über 
die Philistäer fest gegründet war, konnte man an Eroberungskriege denken. 
Das israelitische Volk, das in den Zeiten Samuels und Sauls fiir sein 
Leben kämpfen musste, verwandelt sich nun in kurzer Zeit in ein er- 
oberndes Volk und nimmt bald die erste Stelle unter den kleinen west- [ 
asiatischen Staaten ein. Auch das viel ältere Königthum in Edom wurde 
von der jungen, gewaltig emporstrebenden Macht zu Boden geworfen. 
Die Edomiter wurden in einer Schlacht im Salzthale (s. S. 20) besiegt, j 
welche zur Eroberung des Ijandes führte. Leider ist der Text des be- ! 
trefl'enden Berichtes nicht rein erhalten und in den verschiedenen Quellen ! 
stark variirt Jedenfalls ist^) 2 S. S, 13 ursprünglich nicht von i4ram, 
sondern von Edom die Rede gewesen, da David nicht im Salzthale mit • 
den Aramäern gekämpft haben wird. Dies wird auch durch die IiX.X, 
und durch 1 Ch. 18, 12. Ps. GO, 1 bestätigt Weiter kann der ursprüng- 
liche Text nicht wie der jetzige nur von der Rückkehr Davids aus dem 
Kampfe berichtet haben, da der Kampf selbst die Hauptsache war. Auch 
diess wird durch die Parallelstellen bestätigt, allerdings so, dass es nach 
1 Ch. IS, 12 Ab5ai, Senijas Sohn war, der die Edomiter im Salzthale [ 



>) 1. S. 21, 8. 22. 0; für c^m 1 S. 21, 8 ist wohl mit Grati c-x; lu lesen; dlosos j . 

Wort bczoichnet, wie 2*2, C. 9. 17 zeigen, die Leibwache und nächste Umgebung doi» i. 

Königs. \i 

') Vgl. Kittel, Gesch. d. Hel»räer II 29. 102. t j 

*) Gegen Klosterraann, der selbst V. 14 Aram lesen wüL — Unsicher ist es, ob ' \' 

V. 12 C"« in ciij geändert werden mucii, vgl. Wclih. und Driver *. St f 
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schlug, während es Ps. CO, 1 heisst: und Joab kehrte zurück und schlug 
die Edomiter im Salzthale. Wahrscheinlich sind alle diese Textformen, 
wozu noch die LXX zu 2S. 8,14 kommt ^X nur Varianten eines einzigen 
gemeinsamen Urtextes, der freilich nicht mit voller Sicherheit bestimmt 
werden kann. Doch treffen die Verbesserungen „und als er zurückgekehrt 
war, schlug er die Edomiter im Salzthale^' ^ oder „und als er vom Siege 
über Aram zurückgekehrt war, schlug er die Edomiter im Salzthale*^'), 
ohne Zweifel wesentlich den ursprünglichen Sinn. 

Eine andere Nachricht von dem Kriege zwischen David und Edom 
treffen wir 1 K. 11, 15, gelegentlich der Erzählung von lladails Flucht. 
Es heisst hier: „als David die Edomiter besiegte^), damals nämlich, als der 
Feldhauptmann Joab hinauszog, um die Gefallenen zu begraben, und alle 
männlichen Personen tödtete — seclis Monate blieben Joab und die 
Israeliten dort, bis sie alle männlichen Personen ausgerottet hatten — 
dann entfloh Iladad, u. s. w." Offenbar setzt diese furchtbare Bestrafung 
Edonis, wobei natürlich, wie schon Josephus richtig erklärt, die „männ- 
liche Bevölkerung^ die Mitglieder des königlichen Geschlechts und sonst 
nur die waffentragenden Edomiter bedeutet, einen vorhergehenden Kampf 
voraus, denn Joab kommt ja, um die Gefallenen (natürlich: die Israeliten) 
zu begraben. Auch ist zu beachten, dass 2 S. 8 von einem Kampfe 
unten im Sal/.thale spricht, während es hier heisst: Joab zog hinauf, 
nämlich in das edoinitische Gebirge. Vielleicht lassen sich die Berichte 
am besten so verbinden, dass David durch den Sieg im Salzthale die 
Herrschaft über Edom gewann, wonach aber die freiheitsliebenden Ge- 
birgsbewohner ein dorthin ziehendes Heer oder die israelitische Besatzung 
niedermetzelte, was dann die furchtbare Ausrottung der Edomiter durch 



•j Kai ir rw nrttnnft.mtr avtur tjTärultr r^r *L)oVf»ainr ir Vt^tiXt^ (C. A. i\fta).€L^ 
Lag. Kol fv i^nt fitlax), 

*) So Wollhauscu (der die v<»n Hertheau vurgesehla;:cue Acnderuog trefTcud kritisirt): 






") aix-rx nin r-x rx r'ZTvz -sri*. — Köhler. Gesch. H 1, 2S7, betrachtet 
die drei Ik^hi'hte als gleich u]>|>rüDglich und sacht sie zu einem Tf.ttalhildc zu combi- 
uircu. was aber nur dunh eine ziomh'i'h küus^tliche Behandlung der in sich sehr ein- 
fachen Sätze gelingt. Ungleich natürlicher ist es anzunehmen, dass *:r:* 2 S. S als 
^18C. 1 Ch. 18 gelesen wurde, was dann n-*^.s -p mit sich führte. Die Zahl 12000 
Ps. CO ist wohl, wie aurh Köhler annimmt, nur eine £ut>tcUung für ISCOO 2 S. 8. 

*) Für r.^TG muss wohl r"i2ns (nach Anderen rr^sns) gelesen werden. 
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Joab zur Folge hatte. Erst damit war die Widerstandskraft des tapferen 
A^olkes wirklich gebrochen, sodass David das Land in verschiedene Be- 
zirke theilen und über diese Gouverneure setzen konnte'). 

und doch sicherte selbst diese gi-ausame Beluindiung die israelitische 
Herrschaft nur für einige Zeit Schon unter Davids Nachfolger regte sich t f 

wieder der Freiheitsdrang des kriegerischen Volkes. Als Joab, lesen wir ; 

1 Kg. 11, 14 ff, jenes furchtbare Blutgericht vollzog, gelang es einigen 
von den Hofleuten des gefallenen edomitischen Königs, dessen damals 
noch ganz jungen Sohn Ilaäaä vor dem Blutbade zu bewahren und mit 
ihm nach Aegypten zu fliehen*). Die Flucht wird V. 18 näher so be- h 

schrieben: sie machten sich auf von Mhijan und kamen nach jBircin; 
hier nahmen sie einige Männer mit sich und gelangten so nach Aegyp- 
ten. Nach diesem Texte muss man annehmen, dass sie den Knaben zu- l\ t 
erst nach Midjan südöstlich von Edlom gebracht haben, um ihn dann an 
Etat vorüber durch die Wüste El 'tili nach Aegypten zu fuhren. Bei 
dem deutlich excerpirenden Charakter des Berichtes ist eine solche Er- 
gänzung sehr wohl annehmbar. Thcnius, dem Stade folgt, zieht es vor, 
Midjan in Maon zu ändern, was er mit Maän und den S. 41 f. erwähn- 
ten Meunäern combinirt^). Eine solche Aendcrung ist natürlich möglich, 
wird aber nicht durch die alten Textzeugen gestützt und kann nicht als 
wirklich nuthwendig bezeichnet werden. Dass man den Königssohn zu-, 
erst nach dem wahrscheinlich befreundeten Midjan brachte, ist recht na- f \ 
türlich, und der Ausdruck -rp-^. passt gut dazu, dass man nach einiger {/ | 
Zeit wieder aufbrach und nach Aegypten zog. Dabei folgten sie dem ge- 
wöhnlichen Karawaueuwege durch Paran, dessen Beduinen ihnen als Be- 
deckung auf dem weiteren Wege nach Aegypten dienten. 
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') 2 S. «S 1^- Köhler («. a. 0.) verinuthet in dein von doo EdoiniicrDan den !' 

Israeliten verübti'ii J^lutbnde oiiio Ejusode, welche dem Eroberungskriege gegen Edom '^ 

vorausging und vielleicht durch die Amimmiter angestiftet war. Aber der 8atx: Joab f. 

zog hinauf, um die Gefallenen zu begraU>n, bedeutet kaum: ,.Joab kehrte aus S>Tien j 

nach Juda und traf hier allenthalbvn so viele unbestittete I>eichen der von den Edomitem 
Etschlageuen^ dass er .si<*h aus Rücksichten der Tietät wio der Gesundheit vor allem |» 

diese zu beerdigen geuOthigt sah.*' Obige Conibination scheint mir in allen l^ziehungen 
textgemüsser und natürlicher zu sein. 

*} Für 5CV1 -V~n V. 14 inu5S m. d. LXX n:''.^3n gelesen werden. Neben 
sonstigem *nn ist mx V. 17 wohl nur durch Schreibfehler entstanden. 

') LXX hat *V riyc jroAn^i MaAutß, woraus Klostermann nrx "ISTS machen will 
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In Aegypten wurde der edomitisclie Prinz von Pharao, der die sich 
plötzlich entfaltende israelitische Madit nur mit Unzufriedenheit betrachten 
konnte, wohlwollend aufgenommen. Er bekam ein Haus, taglichen Unter- 
halt und ein Stück Land. Später gab der König ihm seine eigene 
Schwägerin^) zur Frau, welche ihm einen Sohn Geimbat^) gebar, der 
unter den ägyptischen Prinzen von der Königin selbst erzogen wurde'). 
Als aber Uadad erfuhr, dass David und Joab gestorben waren, bat er 
seinen königlichen Beschützer um Erlaubniss, nach Edom zurückzuziehen. 
Der König gestittete es ihm auch nac^ einiger Zögerung, und so kehrte 
Iladad zurück und wurde, nachdem er das Königthum in Edom wieder 
errichtet hatte, ein gerährlicher Feind Sulomos^). In welchem Umfange es 
ilim gelang, die Herrschaft seines Vaters aufs neue zu gründen, erfahren 
\s\T leider nicht Nur so viel ist sicher, dass Salomo trotzdem im Stande 
war, den Seehandel auf dem rothen Meere von ^Esjon-gthcr aus zu trei- 
ben (8. .'(9), wozu freilich nur eiforderlich war, dass die Hafenstadt selbst 
in den Händen der Israeliten blieb, und dass die Verbindung zwischen 
ihr und Judäa durch Militärstationen geschützt wurde. 

In dieser unserer Darstellung der Wiederbefreiung Edoms sind wir 
davon ausgegangen, dass wir 1 Kg. 11, 14 ff. einen einheitlichen, wenn 
auch nur exccrpirenden Bericht vor uns haben. Diese Voraussetzung ist 
neuerdings von H. Winckler bestritten worden^). Durch eine eingehende 
Analyse des Textes kommt er zu dem Ergebnisse, dass die vorliegende 
Erzählung durch eine Ineinanderarbeitung von zwei ganz verschiedenen 
Berichten entstanden sei, von welchen nur der eine die Befreiung Edoms 
behandelt Während nämlich dieser letztere Bericht melde, wie Hadail von 
den Dienern seines Vaters nach Aegypten gebracht und hier der Königin 
Tahpcurs zur Erziehung übergeben wird, bis er nach dem Tode Salomos 
nach Edom zurückkehrt^), erzähle der andere, nur fragmentarisch erhaltene 

') Die Krmigin hiess nach dem inass. Texte /rt/i;H*/ii*«, nach d. lAX Bt/tfitira, 
Für m'»r5n, das zu Tahjtaus geboren mass, hat die lAX rrj /i#kw (nViin od. nn^nn) 
als A|»iK>sition zu ,.SchMester*'. ücber den Namen dieser Schwester s. unten S. Ol. 

*) lAX Vnrrja». 

') Mit d. LXX liest mau wohl )»esser w-nsn^ für *nV:2in\ 

*) Der Schluss fehlt im ma.<^s. Texte, ist aber m der LXX erhalten: mai tlviutft^Htr 

^) Altiestamentlicho Uutersucliungen lSt)2. 1 fC. 

•) V. U. 15aa. b^;. I7äfi. VJ t. Th. 2Öa^, b//. 21—22. 
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') V. 15a,V. l(Uu ITaar. 18. 19 z. Th. >Oaa; ba. *) Ilioter 1^, 24. 
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Bericht voB einem Rachezuge JoaVs gegen Edoro. Bei dieser Oel^nheit 
entflieht ein midjanitischer Prinz Adad, von Edomitern begleitet, über . (.1 

Barmt nach Aeg}'pten, dessen König ihm Haus und Land und die 
Schwester seiner Gemahlin, Afu4^ zur Frau giebt, die ihm einen Sohn {^ 

Gciiultat gebiert. Weiter habe dann die ursprünglich^ Erzählung wahr- 
scheinlich berichtet, dass er nach Midjan zurückkehrte und ein Wider- V: 
sacher Salomos wurde ^). 

Ich vermag diese scharfsinnig ausgeführte Analyse nicht als eine 
glückliche Lösung zu betrachten. Dass der Compilator hier aus einer ganz 
fremden Erzählung ein paar Züge, die nicht« charakteristisches enthielten 
und den Zusammenhang nur heillos confundirten, übernommen haben sollte, 
ist eine so wenig einleuchtende Annahme, dass nur ganz besonders zwin- 
gende Beweise sie uns aufnöthigen könnten. Aber in Wirklichkeit liegt 
der einzige Beweis in der Thatsache, dass einmal Adcid an die Stelle von 
Ifadml tritt, was doch viel einfacher als Schreibfehler betrachtet werden 
kann. Die sonstigen Scliwierigkciten verlieren sich durch die Annahme 
eines excorpirenden und lückenhaften Giarakters der Erzählung und viel- 
leicht mehrerer Schreibfehler, auf welche schon die Differenzen zwischen 
dem hebräischen Texte und d. lAX hinweisen. Und gegen die ganze !., f 

Hy|)othese spricht sehr bestimmt die Thatsache, dass wir von einem An- 
griffe Davids auf Midjan und von der Errichtung eines für Salomo ge- 
fiihrlielicn Königthums in diesem ~ liiinde sonst absolut nichts erfahren, 
wie beides auch, rein geschichtlich betrachtet, mehr als unwahrscheinlich 
genannt werden muss. 

Auch von einer anderen Seite her ist die Integrität des Berichtes | 

1 K. 11, 14 ff. in Zweifel gezogen worden. Während nämlich diese Er- 
zählung im mass. Texte ohne Concurrenten dasteht, enthält die LXX 
einen anderen Bericht, der mit <ler 7/<//7rir/-geschichte so viele Züge ge- 
mein hat, dass hier einer- oder andererseits eine Entlehung stattgefunden i: 
haben muss. Wir lesen nämlich in diesem zweiten Berichte*), dass Jero- |; 
boam aus Furcht^ vor Salomos Nachstellungen nach Aeg}'pten zum Könige 
Snsakam entfloh und hier längere Zeit blieb. Als aber die Nachricht vom j 
Tode Salomos nach Aegypten kam, bat Jeroboam den König, ihn nach seinem j :• 
Lande zurückzuschicken. Der König antwortete mit dem Versprechen, \\ 
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ihm irgendwelche Bitte, die er vortragen würde, zu erfdllen. .„und Susa- 
keim gab dem Jeroboam Atio {y4yta\ die Schwester TcdicmcinaSy die älteste 
Schwester seiner Gemahlin, zur Frau, und sie war gross unter den Königs- 
töchtern, und sie gebar dem Jeroboam einen Sohn AhiaJ* Jeroboam 
wiederholt dann seine Bitte, zurückkehren zu dürfen, was der König ihm 
gestattet Daran schliesst sich in der LXX die Erzählung von der Krank- 
heit des Sohnes Jeroboams^), in welcher die im Hebräischen anonyme 
Frau Jcroboams consequenter Weise überall A)io genannt wird. 
^ Dies alexandrinische Textstück will Klostcrmann als primär betrachten 
und in Folge dessen die sich damit berührenden Züge in der Ha<hiä^ 
geschichte als unecht ausscheiden. Durch kühne Ycrmuthungen macht 
er dann aus den übrig gebliebenen Versen folgenden Bericht: und 
llailad gewann Gnade in den Augen Pharaos, und er gab ihm die Amme 
seines Sohnes, und sie zog ihn auf inmitten des Hauses des Pharao, und 
so war er unter den Söhnen des Pharao*). Diese kritische Construction 
hat aber in jeder Beziehung die Wahrscheinlichkeit gegen sich. Fragt 
man, wem der ägyptische König wohl am ehesten seine Schwägerin zur 
Frau gegeben habe, einem edomitischen Prinzen oder einem gewesenen 
Frohnaufseher aus Ephraim , so kann die Antwort kaum zweifelhaft sein. 
Auch spricht der Umstand, dass Sisak später ebenso gut Ephraim ange- 
griffen hat wie Juda^), sehr bestimmt gegen eine Terschwägerung Jero- 
boams mit diesem ägyptischen König. Endlich beweist, wie AVinckler 
treffend hervorgehoben hjit, die Erzählung der LXX selbst, rein literar- 
kritisch, seinen secundären Charakter. Jcroboams Heirath steht an durch- 
aus unpassender Stelle, nämlich unmittelbar nachdem die Nachricht vom Tode 
Salomos nach Aegypten gekommen ist, während wir ja si>nst wissen, dass 
Jeroboam gerade damals sofort Aegypten verliess. Geradezu confus wird 



') Im hcbiaisohou Texte Cap. 14. 

*) Die Noth\vcnili;;keit dieser Amme, die Uadad als Ersatz für die an Jeroboam 
abzuUx*teude Frau erhält, begründet Klosterinaim mit fol;;enden Worten: das Kiud en'egt 
Mitleid beim l^iarao; was er ihm pcbt, kann nur die Amme sein, die ihn aufzieht oder 
entwöhnt V. 20, aber nieht ein AVeib zum IJeirathen. Aber eitrtens bedientet y^p •« 
nicht nothwendig einen Säu;:ling, vgl. Jes. 11, G, und zweitens, wovon lebte wohl das 
arme Kind in dies«>m Falle wiihrend der Wü>ten Wanderung V Das« der kleine lladad 
erst die Frau b^kajn, als er älter geworden war, versteht sich doeh so ziemlieh von selbst 

•) Vgl. Stade, Gesch. I 357. 
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noch dazu die ganze Annahme durch die an und für sich richtige Be- 
merkung Rlosternianns, dass der Satz der LXX „und sie war gross unter 
den Königstöchtern*' nur durch Entstelhing des ursprünglichen Satzes „und 
sie erzog ihn (oder: entwöhnte ihn, s. S. 58) im Hause Pharaos", entstanden 
isty denn dann (Ulit auch die Geburt und Erziehung des Sohnes nach der 
Nachricht vom Tode Salomos! Also müssen wir vielmehr die Berührungs- 
punkte zwischen der IfaihuU und der «/cro&orim-geschichte als ursprüngliche 
Bestandtbeile des //cf^Za^/berichtes betrachten, woraus sie erst in den anderen 
Bericht aufgenommen worden sind. Es fragt sich dann nur noch^ ob 
vielleicht auf diese Weise Einzelheiten, die im 7/a<i(i{7-berichte fehlen, an 
ihrer secundärcn Stelle im Jtrc/boam-beriehte l>ewahrt worden sind. Dies 
lässt sicli nur an einem Punkte vermuthcn, nämlich bezüglich des Na- 
mens, welchen die Schwagerin des ägyptischen Königs im alevandrini- 
sehen Jcroloam-hcrichie trägt, während er im Iladad-hcrichie fehlt, sowohl 
im massorethischen wie im alexandrinischen Text Es giebt hier, die 
Kichtigkeit des Wortes y^no vorausgesetzt, zwei Möglichkeiten. Entweder 
hies Jcroboams Frau Ana, und wurde dann ihr Name mit dem aus der 
7/a/?a//-erzählung in die •/cr/>6(xi»i-erzählung aufgenommenen Bruchstücke 
combinirt — oder Auo war der Name der ägyptischen Prinzessin, welche 
lladad heirathcte, sodass es mit Unrecht in den //a</r«f- berichten fehlt 
und dagegen zurällig in den versprengten Bruchstücken dieser Erzählung 
bewahrt worden ist, woher es dann in die alexaudrische Form der Er- 
zäliluug von der Krankheit des Sohnes Jcroboams eindrang. Von diesen 
Möglichkeiten wird man wohl die zweite vorzuziehen haben, da die con* 
sequente Weglassung des Xamens im hebräischen Texte Cap. 14 keinen 
vernünftigen Grund hätte, während sein Fehlen 11, 11> £F. einfach durch 
die Aehnlichkeit zwischen dem Worte ttjc und dem hebräischen Origi- 
nale zu j4vio erklärt werden kann^). 

Wie schon bemerkt, blieb die wichtige Handelsstadt ' Esjon-gtber im 
Besitze Salomos. In dem dortigen Hafen Hess der König Schiffe bauen 
und diese mit israelitischen und phönizischen Matrosen bemannen, • wo- 
rauf sie nach dem göldreichen Oplnr an der Küste Arabiens oder an 
der Ostküste Afrikas geschickt wurden*). Für Edom war dies wohl 



'} Als ursprüngliche Form d«»» Namcus vcrinulliet W'incUer r.*:H, Klostorinann nin». 
*) 1 Kg. 0, 28. 10, 22. 
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ein herber Verlust, da hierdurch eine seiner reichsten Einnahmequellen 
versiegte. 

Ueber die Geschichte Edoms in dem Zeitraum zwischen Salomo und 
Josaphat schweigen leider die Berichte vollständig. Als wieder etwas 
Licht über das Land fallt, erfahren wir, dass der judäische König Jo- 
saphat, wie früher David, Herr über Edom war und es mittels Gouver- 
neure regierte. Die sich hier aufdrängenden Fragen: ging Hadads Reich 
sofort zu Grunde, oder gelang es einem spateren König, etwa dem Jo- 
saphat selbst, das Land zurück zu erobern, oder war Hadads Reich so 
klein an Umfang, dass es zu dieser Zeit noch bestand, aber vom Erzähler 
einfach ignorirt wird? lassen sich nicht mit Sicherheit beantworten *). Nur 
so viel lehrt die Erzählung deutlich, dass der salomonische Seehandel von 
'Esjon-gclwr aus in der Zwischenzeit vollständig aufgehört hatte, so dass 
Josaphat etAvas Xeucs versuchte, als er wiederum Schifie im Hafen dieser 
Stadt bauen Hess. Aus diesem Versuche wurde indessen nichts« da die 
Schifie schon im Hafen vom Sturme zerschlagen wurden. Leider ist auch 
an dieser Stelle der Text sehr mangelhaft überliefert*). Der massorcthische 
Text des Königsbuches soll wohl bedeuten: es war kein König in Edom 
als König eingesetzt — oder: es war kein König in p]dom, ein Gouver- 
neur war da als König (vgl. 1 K. 5, 9); aber die crstere Uebersetzung 
ist unhebräisch, und die zweite unnatürlich. Deshalb zieht Stade V. 48*» 
zum Folgenden und licsst ^^^sn r->:s: „der Stattlialter des Königs Josaphat 
Hess ein SchifT bauen" ^). Wahrscheinlich ist diess das Richtige, während 



*) Nach TliCDius zu l Kg. 22, 48 war Hadads Familie ausgestorben, wonach es 
Jitsaphat gelang, sein Oberhobeitsrecht über Edom geltend zu macben; vorläufig Murde 
ein Statthalter eingesetzt, bis ein neuer, von Josaphat abhäogigcr König gewählt wurde. 
Aehnbch Köhler 11 1, 4J7. Nach Ewald, Gesch. UJ 513, war es der 2 Cb. 20 i)e. 
scbriebono Sieg (s. unten S. 64), der zur Unterwerfung Edoms führte. 

*| 1 Kg. 22, 48 fL vgl. 2 Ch. 20, 3G ff. 

») ZATW V 178. Aebnlich Klostermaim, der aber a -pj* ^' ^'^ streicht Der 
Einwand Kühleres 11 2, .'>23, dass man eine Angabe über Josaphat's Flottenl»au, nicht 
über den seines Werkzeuges, des Statthalters, erwarte, ist ohne Bedeutung, da es sich um 
eine Notiz aus den Reichsannalen handelt, wo eine derartige Genauigkeit sehr wohl am 
Platze wäre. Uebrigens ist 2 Sm. 8 die Rede von mehreren Gouverneuren in Edom, uud 
da "^.r; obens«) gut aus *.br wie aus r:::^ entstanden sviu kann, während das in der 
lAX enthaltene n nach 2*i3 leicht für *« stehen kann, so war der Text möglicherweise 
ursi»rüuglicb ^b^ '^ ^^r"? "'5"'?^ 
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es dagegen zweifelhaft bleibt, ob man mit d. LXX ,,ein Schifft für ,^Schiffe^* |j| j 

lesen soll *). 

Später forderte der epbraimitische König, Ahazja, Josaphat auf, in 
Verbindung mit ihm aufs neue Schiffe in 'Esjon gdnr zu bauen, aber Jo- 
saphat, der wohl in jener Katastrophe ein Eingreifen Gottes erblickte, 



1^ 



) Stade riebt die LcsaK d. LXX vor. Dadurch i%*ird n-cr: befriedigend erklärt, 
alter man muss dann -»^n in trz\n und das zweite r.".^x in h*:5C ändern. 

*) Koknnntlich biegt der Chronist den Bericht über Josajihat's Flotleubaa Roltsam 
um, und zwar 80, dass jeder Versuch, seine Darstellung zu vertheidigea, nur auf Kosleu 
der Er/Uhlung des Königsbuches geschehen kann; vgl. Kohler II, 2, :{32, d<T nur ver- 
sucht, die von Gironisteu erwähnte [trophetischo Warnung zu bewahrcD. 

^) 2 Kg. 3. Ohne allen Grund wollte Ewald, Gesch. III 555, vermuth(in, dass der 
mit Joram vi-rbündeto König nicht Jfisaj»hat, sondeni Joram gewewii »ei. 

*} Ik»i Delitzsch, Gen. ^ r»C7. 
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Auch in der weiteren Geschichte Josaphats treffen wir den Namen 
Edom'). Als nämlich dieser König sich mit Joram, dem Nachfolger j\ i 

Ahazjas in Ephraim, verband, um die von Ephraim abgefallenen Moabiter 
zu bekämpfen, entschlossen sich die Könige, Moab von der Wtiste Edoms, j 

also von Südosten aus (s. S. 21. 27), anzugreifen. Neben den beiden Kö- I 

nigen befand sich „der König von Edom" beim Heere. Wie es sich mit - ; 

diesem plötzlich auftauchenden König verhält, ist wiederum unklar. Es 
kann ein Nachfolger HadwFs sein, nämlich als König über ii^nd eine 
kleinere Landschaft in Edom, oder es kann ein Vassillenfurst sein, den ] 

Josaphat über das abhängige Edom gesetzt hatte. Der Gang des Krieges 
ist bekannt In der wüsten Gegend nordöstlich von Edom waren die \ 

verbündeten Truppen nahe daran zu verschmachten, als der den Zug be- 
gleitende Prophet Elisa sie aufforderte, Gruben in der Erde zu graben, ■ 
die sich dann plötzlich mit Wasser füllten, das von Edom herkam. Diese 
Erzählung erinnert lebhaft an die von Wetzstein*) beschriebene Boden- 
formation, welche den Namen KUIfasd trägt: „ein mit einer tiefen Sand- 
schicht bedeckter felsiger Grund, wo sich das Wasser sammelt und stehen 
bleibt und durch Anlegung von Gruben zu Tage befordert wird." Gerade 
in dem Theile der Wüstenhochebene, wo der Grenzfluss zwischen Edom 
und Moab, W. eUuljsa^ entspringt, findet sich eine solche i/o^d-formation, 
welche dem Wadi seinen Namen gegeben hat 
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Endlich bringt der Chronist^) eine selbststandige Erzählung von einem 
Ereignisse unter Josaphat, bei welchem auch die Edomiter, jedenfalls 
fheilweise, eine Rolle spielten. Man meldete dem König, dass eine grosse 
Schaar von Feinden um die Südspitze des Todten Meeres herum gezogen 
waren und jetzt in Engeddi standen*). Als Theilnehmer an diesem An- 
griffe werden neben den Moabitern und Animonitern auch ^die Meunäei'^^ 
(s. S. 41) erwähnt, statt welcher dann im weiteren Verlaufe der Erzäh- 
lung die Bewohner des Gebirges Scir genannt werden'). Es folgt nun 
die bekannte Erzählung, wie diese Feinde, ohne Eingreifen der Judäer, 
in der Gcbigswüste Judas sich gegenseitig vollständig aufreiben, sodass es 
den Judäern nur übrig bleibt, die ungeheure Beute einzuheimsen. Dass 
dieser Bericht auf geschichtlicher üeberlieferung beruhe, wird von vielen 
Forschern mit Recht angenommen^), und lässt sich schon durch den 
AVechsel zwischen den realistischen „Meunäern" am Anfange der Erzählung 
und den stereotypen „Bewohnern Se'irs'* des Chronisten beweisen. Aber 
diese Üeberlieferung ist in der wohlbekannten, eigenthümlichen Art 
des Chronisten mitgetheilt, wodurch eine strengere geschichtliche Aus- 
nützung des Erzählten ausgeschlossen wird. In welchem Verhältnisse 
die Meunäer zu den übrigen Edomitern st'inden, lässt sich desshalb nicht 
entscheiden. 

unter dem Sohne Josaphats, Joram, ging die judäische Herrschaft 
über Edom wieder verloren. Es gelang dem kleinen Gebirgsvolke, sich 
frei zu machen und sich unter einem einheimischen Könige zu sam- 
meln^). Zwar machte Joram einen A' ersuch, das Verlorne wieder zu ge- 
winnen, aber der Versuch misslang: nur mit Mühe rettete der König 
selbst sein Leben bei einem nächtlichen Angriffe der Edomiter^). Der 
Ort SiViTy der bei dieser Gelegenheit erwähnt wird, lässt sich nicht mehr 
bestimmen. Die Aenderung in n;.-rr*) ist doch etwas zu Avohlfeil, wäh- 
rend die viel ansprechendere Vermuthung, dass die Stadt So'ar gemeint 



') 2 Oh. 20. *) Für c-« V. 2 niuss, wie so häufig, mx gelesen werdeo. 

») V. 10. 22 f. 

♦) Vgl. Bortbcau, Dücher der Chronik XVX Kittel, Gesch. II 241 ff. u. A. Das 
Königsbucb ^I 22, 40 1 deutet ausdrücklich Mreiterc Kriege des Königs an. 
*) 2 Kg. 8, 20 ff. 

*) Si> niuss wohl der etwas dunkle Text versüuiden werden, vgl Stide, Gesch. 1 537. 
') Thenius, Köhler u. A. 
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sei^), die Wiedergabe des Namens in der TjXX durch Sim^ oder JSm^ 
gegen sich hat^. 

Diejenigen Gelehrten, welche die Schrift Obadjas in dieser Zeit ent- 
standen sein lassen, nehmen an, dass die Edoroiter sich an der 2 Gh. 21,16 C 
erwähnten Razzia der Fhilistiicr und Araber unter Joram betheiligt haben *). 
Aber diese Auffassung der kleinen prophetischen Schrift ist, wie wir sehen 
werden, kaum die richtige. Allerdings ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sowohl der A^erfasser der vorliegenden Schrift Obadja als Jer. 49 eine 
ältere Weissagung gegen Edom benutzt haben; wann aber diese entstanden 
ist^ unter Joram oder etwas später, wissen wir nicht 

Kaum aber hatten die Edomiter ihre heissersehnte Freiheit durch 
Abschüttelung des judäischen Joches erreicht, da wurden sie ihrer wie- 
der verlustig, indem eine bei weitem gewaltigere Hand sich über das 
kleine Land legte. Wir stehen nämlich jetzt in der Zeit, da die assy* 
rischcn Könige begannen, sich aus langer Ohnmacht zu erheben und ihre 
Blicke auf die kleinen, westasiatischen Staaten zu richten. Schon Itam- 
mihi-uiruri III (812 — 783) zählt Edom unter den Staaten auf, die ihm 
Tribut bezahlten; dasselbe Schicksal betraf Phönizien, Ephraim und Plii- 
listäa, während dagegen Juda nicht erwähnt wird*). 

Vielleicht hängt es mit dieser Demütbigung der Edomiter durch die 
Assyrer zusammen, dass es Amasja von Juda wieder gelang, den Edo* 
mitern gegenüber einige Vorteile zu gewinnen. Nach 2 Kg. 14, 7 be- 
siegte er 10000 Edomiter im Salzthale (S. 20), worauf er „den Felsen" 
angriff und eroberte, dem er den Namen Joldc^d gab^). Wie es sich mit 
diesem Felsen verhält, haben wir oben S. 35 gesehen. Jedenfalls ist er 
nicht mit liasra identisch, was die Worte des Amos unmöglich machen. 

') So Ewald, Gesch. IE 564. 

*) Für So'ar hat die IJCX näiiihch -iryw^ od. -«/»»^i vgl. das arabische **-• 
und dazu ZDPV XV 70 f.; über die I^csart Jer. 48, 4. 34 s. I^garde, Noininalfamien 57. 
Gegeo Coudcrs Identificirung von m^r:£ mit dein beschwerlichen Dopitclpass Ez-ZHtcrtet 
an der Südwcbtscito des Todtcn Meeres (vgl. liolioson 111 15 f. Lnynes I 239) s|iricht 
das A'erbum *n2;, das auf eine Gegend östlich von der \Araha hinweist 

>) Vgl. Köhler 1I»> 342 f. 

*) Wiiakler, Textbu<h 12, Tiele, Geschichte 20G. 

^) Die Parallolerzitblung des Chronisten (£1 25, 11 f.) erwähnt nicht die Eroberung 
des „Fc1sens^\ berichtet aber, dass Auiasja 10000 Edomiter „vom Gipfel des Felsens^ 
hinabstürzen licss. Ueber den Ursprung dieser Kelation vgl. Bertheao. 
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Ebenso wenig liegt ein sicherer Beweis vor, der uns berechtigen könnte, 
an das spätere Petra za denken. Ueberhaupt zeigen die Worte des Arnos, 
dass der von Ania^a eroberte Ort keine eigentliche Hauptstadt des edo- 
mitischen Reiches gewesen sein kann, deren Eroberung die Abhängigkeit 
des ganzen Landes mit sich führen würde, denn Edom ist bei Arnos 
deutlich im Besitze seiner vollen Selbstständigkeit Da nun aber der 
Nachfolger Amasjas im Besitze von Elat ist, so bedeutet der „Fels" wohl 
irgend einen für die Freiheit der Karawanenverbindung entscheidenden 
Punkt, der sich freilich nicht mit Sicherheit nachweisen lässt^). 

Dass der Sieg Amasjas keine weiteren Früchte trug, war wohl die 
Folge seines unglücklichen Krieges mit Ephraim. Dagegen gelang es 
seinem Söhne, die Hafenstadt IClat (s. S. 39 f.) fiir Juda zurückzugewinnen, 
worauf er sie befestigte und so wieder den Schlüssel zum rothen Meere 
in seiner Hand hatte-). Von einer erneuerten Ophirfahrt erzählt das Kö- 
nigsbuch nichts, aber dass sie wirklich wieder aufgenommen Avorden ist, 
scheint aus der Erwähnung der Tarsisschiffe in einer Jugeudrede des 
Jesaja hervorzugehen*). 

Aus diesen Zeiten haben wir die AVeissagungen des Amos, die auch 
für Edom von Bedeutung sind. Zunächst erwähnt der Prophet, dass die 
Edomiter einen eifrigen Zwischenhandel mit Sclaven trieben. Die Phi- 
listäer und Phönizier brachten massenweise Kriegsgefangene n.ich Edom, 
von Avo sie wohl mit der Handelskarawane weiter transportirt wiu'don*). 

Darauf folgt die Hauptstrophe gegen Edom: 

So s|tncht Jalive: wegeo dieser Frovoltbaten Edoms und wegen vierer — 

Nicht ochme ich es zurück! 

Weil CS seinen Bruder mit dem Schwerdte vcrfulgt 

Und sein Mitioidsgefülil erstickt, 

Wcü ei ohne Aufhör seinen Zoru nähret 

Und seinen Grimm für immer bewahret, 

Deshalb sende ich Feuer gegen Timan 

Und es verzehret die Steinhäuser Bosrtu*), 



') Man konnte auch annehmen, dass Amasja wirklich einen centralen Punkt er- 
obert hätte, dass dieser aber bald wegen des unglücklichen Krieges mit Ephraim ver- 
lustig gegangen wäre; aber diesen Eindruck macht der Wortlaut 2 Kg. 14, 7 nicht. 

«) 2 Kg. 14, 2*2. •) Jcs. 2, lö. 

«) Am. 1, 6. 9, vgl Jo. 4, 6, 8, ob. S. 44 und WeUh., Skizzen V 69. 

*) Lies ns^ für S)"^-'n, und nxi n-sr für r» m^'S, Die ansprechende üeber- 
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Freilich wären alle aus dieser Strophe gezogenen Schlüsse in betreff 
der Geographie und Geschichte Edoms hinfallig, wenn Wellhausen mit 
seiner Behauptung Recht hätte, dass sie als spätere Interpolation aus- 
zuscheiden sei^). Aber seine Gründe scheinen mir keineswegs durch- 
schlagend. £in reiner Scheingrund ist es doch, wenn Wellhausen schreibt: % , 
Teman und Bosra kommen nur in der exilischen und nachexilischen 1 i 



Litteratiir vor. Wir hören ja in den älteren Schriften so gut wie gar ^ ! 

nichts von den edomitischen Städten, so dass eine solche Datirung voll- [j | 

ständig in der Luft schwebt; vielmehr ist Amos 1, 11 £ für eine bilUge )k i 

Kritik ein Beweis für die im und für sich nicht zu bezweifelnde That- ;; \ 

Sache, dass TCman und Busra auch damals existirten. Grössere Bedeu- |; 

tung hat das andere Bedenken Wellhausens, dass man zu jener Zeit ^ 

höchstens den Edomitern vorweifen konnte, dass sie das judäische Joch \ 

abschütteln wollten, aber nicht die Anklagen, die wir Am. 1, 11 f. lesen. \ 
Aber wenn man an den zu allen Zeiten zu Tage tretenden, wilden und , 
ungestümen Charakter der Edomiter denkt, da fallt es nicht schwierig 

anzunehmen, dass die Selbstbefreiung dieses Volkes unter Joram nicht |j , 

besonders idvllisch verlaufen ist, und dass Greuelscenen aller Art auch '^ 

während der Kämpfe unter Amasja und Uzzijja vorgefallen sind. Unter \ 



V- 



solchen Umständen scheint mir eine Verwerfung dieser Verse nicht be- ü 

rechtigt. _ i' 



■ 



Ausserdem wird Edom erwähnt Am. 2, 1, aber als der leidende 
Theii, indem der Prophet den Moabitern als besondere Frevelthat vor- 
wirft, dass sie die Gebeine eines edomitischen Königs zu Kalk verbrannt \ :• 
haben. Worauf diese Worte anspielen, wissen wir nicht, nur muss es 
eine ungeheure Missethat gewesen sein, da der Prophet nur sie er- 
wähnt*). 

Endlich gewinnt die Annahme, dass Edom zu dieser Zeit frei gewesen 
ist, eine Bestätigung durch die Art und Weise, wie Amos die Unterwer- 
fung Edoms unter Gott als einen wesentlichen Zug der messianischen jj 

I- 

f 

Setzung Rob. Smitirs (Kiosbip 28 f.) he hurst thc honds of kinship, vgl. arabisch ^ 

^^'y^\ ^a^^ bat deu i^oustigclJ Si>racb<;ebrauch gegen sich, vgl. Nöldcke ZDMO XL 151. 

') SkizzcD V 70. 

*j Die VermutbuDgCD Koblers (Gescb. 11^ 341) geben davon aus, dass die Frevel- 
tbat Moalis eiue VcrsÜDdiguug gegen Israel gewi;sen sein muss; aber diese Voraus- 
setzung btebt keinesfalls fest. 
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Hoffnung anführt, wobei übrigens Edom mehr beispielsweise unter den 
ehemals von David beherrschten Yölkem erwähnt wird^). 

Die unter Amasja und Uzzijja gewonnenen Yortheile gingen unter 
Ahaz wieder verloren. Der für die Geschichte der Israeliten so vcrhäng- 
nissvoUe Versuch Ephraims und der damascenischen Aramäer, ein Gegen- 
gew;cht gegen Asom zu bilden, hatte als näcliste Aufgabe, die Selbst- 
ständigkeit Judas zu vernichten. Der Angriff brachte AJiaz in eine solche 
Noth, dass er zu dem verzweifelten Mittel griff, den assyrischen König 
zu Hülfe zu rufen. Ehe aber Tiglat Pilesar (im Jahre 734) dieser Auf- 
forderung folgte, hatte schon jener Angriff mit sich gefuhrt, dass die kurz 
vorher eroberte Hafenstadt EkU wieder den Judäern entrissen wurde. Der 
damascenische König eroberte nach dem überlieferten Texte diese Stadt und 
überliess sie den Edomitcrn. Doch ist die Vermuthung Klostermanns 
sehr beachtenswerth, wonach es die Edomiter selbst waren, welche die 
Noth der Judäer benutzen, um Elat zurück zu erobern*). 

Nach 2 Ch. 28, 17 benutzen die Edomiter auch sonst die Verlegenheit 
des Ahaz und fielen plündernd in Juda ein. 

Dagegen blieb Edom unter der drückenden Oberherrschaft Assurs. 
Ziur Zeit jenes Krieges führt Tiglat Pilesjir den edomitischen König Kaus* 
malal' unter den Fürsten auf, <lie ihm Tribut bezahlten^). Allmählich 
rief dieser Zustand, der unverändert fortdauerte, als Hizkijja den Thron 
in Juda bestiegen hatte, eine wachsende Ungeduld und eine fieberhafte 
Unruhe unter den Vasallensta;iten Assurs hervor. Dass auch Edom von 
dieser Stimmung beseelt war, zeigt die kleine änigmatische W'eissiigung 
Jes. 21, 11 f., die man wohl am besten in dieser Zeit entstanden sein 
lässt^). Die kurze Itede des Sehers lautet: 

Man ruft za mir aus Se'ir: 

\Vächt6r, wie weit ist es in der Nacht, 

*) Die Worte Am. 9, 8 ff. werden als unecht betrachtet von Wellhausen, Schwally, 
Z.VW X 22Üf., SUde, el»end. XI 12S, Smeud, Ahtc^^tamentliohe Religionsgeschichte 183 f. 

*) 2 Kg. IC, 6. Jedenfalls muss hier mit d. Kere a-^^rjn», und cnx für das 2. c« 
gelesen werden. Klostennanu will aber auch das erste cnjt in cnx andern und w 
streichen; in der That hatte He^ln wohl anderes zu thun, als den Edomitern Elat zu 
verschaffen. 
. •) Winckler, Textbuch 2-2. Tiele, Gesch. 233. 

*) Duhm lasftt das kleine Stück kurz nach 5riO geschrieben sein, aber damab lau- 
teten die Wei.ssagnngen iiher Edom anders; vgl. auch Kuenen, Ond. 3 53. 
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und bezahlte Sanherib den gewohnten Tribut > 

AVas sonst das Verhältniss zwischen Juda und Edoin in dieser Zeit h 

betrifrt, enthält das Alte Testament eine Notiz, die möglicherweise Er- [' 

eignisse unter Hizkiya zum Gegenstand hat-). Nach 1 Ch. 4, 42 f. zogen \ 

500 Miinner aus dem Stamme Simeon nach dem Gebirge Se'ir und rotteten 
d(»n dort Wuhnenden Rest der Amalekiter aus, worauf sie sich ihrer Woh- 
nungen bemächtigten. Ueber die alten Berührungen zwischen Edom und 
Amalek war schon oben (S.52j die Rede; sie erklären leicht, dass die von den 

älteren israelitischen Königen beinahe aufgeriebenen Amalekiter sich den 
\ 



>) W'incklor, Textbuch 30 f. 

•) Sicher ist cä doch koincsvrogs, da der Toxtbcricht ausdrücklich aiigicbt, dass - 
di*r Zug in V. 42 mit dem V. 41 crvrüLnten gleichzeitig war; vgl. Nöldekc, Orient u. 
Occidonl II (kK). Kuenen Ond. 2 n 54. Jedenfalls weist ,,bis auf diesen Tag^^ auf eine 
vcrliältui&iiniüsiiig alte Nachricht hin. • I 
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Wichter, vie weh in der Xacbt? 
Der Wächter antwortet: 
Der Morgipo kommt, wenn es waek Xairkt ist, 
* Wollet Ibr (ragen, dann fraget — konunt nnr wieder? 

Xur durch eine solclie Uebersetzang von Y. 12 scheint es mir mdg- 
lich, einen mit den Grundgedanken des Jesaja stimmenden and zagleich 
abschliessenden Gedankengang za gewinnen, während die gewöhnlichen 
Uebersetzungen,auf deren Beurtheilung wir uns hier nicht einlassen kpnnen, 
alle an dem Fehler leiden, mit einer unaufgelösten Disharmonie zu schlicssen. \ \ 

Dass man indessen dem weisen Rath des Propheten, sich still erwar- 
tend zu verhalten, nicht folgte, geht aus einem assyrischen Bruchstücke 
hervor, worin Sargon erzählt, dass Philistäa, Juda, Edom und Moab, die 
bis dahin Tribut bezahlt hatten» untreu geworden waren und bei Aegypton 
Schutz gegen Assur suchten '). Den weiteren Verlauf dieses gefährlichen 
Unternehmens kennen wir nicht; doch liegt es nach den alttestamentlichen 
Berichten am nächsten anzunehmen, dass die drohende Ankunft des assy- 
rischen Königs genügte, um die Aufrührer nüchtern zu machen und sie |^ 
demüthig um Gnade bei Sargon bitten zu lassen. Xur Asäod wollte nicht 
nachgeben und wurde deshalb streng gezüchtigt. Als später Hizkijja es \ \ 
wirklich wagte, gestützt auf Aegjpten, sich dem assyrischen Könige San- 3 
herib zu widersetzen (im Jahre 701), hielt der edomitische König Malik- | 
rmnma (s. S. -18), wie auch die Moabiter und Ammoniter, sich zurück 
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Edomitern angeschlossen und auf ihrem Gebirge, vrahrscheinlicb auf dessen 
nördlichem Theile, Schutz gesucht hatten^). 

In den folgenden Zeiten erwähnt Assurhaddon (6S1 — 669) den edo- 
mitischen König Kaiu^abri neben Manasse von Juda und anderen Kö- 
nigen des Westens als tributzahlonden Fürsten, nachdem der Assyrerkönig 
mit Grausamkeit den Aufstandsversuch Sidons unterdrückt hatte'). 

Indessen nahte die Zeit, wo Edoms Ilass gegen Juda eine unerwartete 
Befriedigung finden sollte. Die assyrische Weltmacht wurde zertrümmert; 
die Aegypter eroberten die westlichen Länder 'und träumten einen kurzen 
Traum, die alte Herrschaft der Pharaonen über diese Gegenden wieder 
zu errichten, ein Traum, dem der kaldäische Held, Nebukadresar, doch 
bald ein Ende machte, worauf die kleinen westlichen Staaten, und unter 
diesen wahrscheinlich auch Edom, die früheren Abhängigkeitsverhältnisse 
mit einer kaldäischen Oberherrschaft vertauschten. Zu dieser Zeit ent- 
stand vielleicht die Rede gegen Edom Jor. 49, 7 — 22, welche dieselbe 
ältere Weissagung zu benutzen scheint, die auch dem Buche Obadja zu- 
grunde liegt ^). Als Jojakim in Juda nach einiger Zeit seinen Eid gegen 
Nebukadresar brach, indem er wieder auf die lockende ägyptische Stimme 
hörte, begnügte der kaldäische König sich vorläufig damit, Streitschaaren 
aus den Nachbarländern gegen Juda zu hetzen, welche das I^nd arg 
misshandelten. Unter diesen Schaaren erwähnt 2 Kg. 24, 2 neben Kal- 
däern, Moabitern und Ammonitem auch Aramäer; es liegt aber hier 
wieder sehr nahe, in Aram einen Schreibfehler für JGr7ow zu vermuthen, 
da ja die Edomiter zu den unmittelbaren Nachbarn Judas gehörten*). 

Allmählich wurde aber der kaldäische Druck so peinlich, dass die 
Sehnsucht nach Freiheit die kleinen Völker momentan ihre gegenseitigen 
Antipathien vergessen Hess. Als der Nachfolger des unglücklichen Je- 
konja, Sidkijja, den judäischen Thron bestiegen hatte, kamen Gesandte 
aus Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon nach Jerusalem, um heimlich 
Pläne zu einem allgemeinen Aufstand zu schmieden. Der Prophet Jere- 
mias ermahnte sie aber mit all seiner Energie, dem Rathschlusse Jahves 



') Gcgcu die Hypothese Hitzigs, die Simoouitcn hätteo ein Königreich Massa ge- 
gründet, 8. Kuencn Ond. 2 ni 69 f. 

•) Wincklcr, Textbuch 42. Tiele, Gesch. 329. 346. 

') Vgl. Coruill, Einleitung § 2l, 10; auch Smend zu Ei. 25, 13. 

«) Köhler, Gesch. II 2, 477 nach Gräti und Klosterraann. 



' jl 



Und weiter: 



«) Jor. 27, 1 ff. 

•) Ez. 25, 12-14. ^ 
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Dicht zu trotzen, iler alle diese Länder in die Hand Ncbukadresars ge- 
geben hatte ^). Seltsamerweise fanden seine Worte mehr AnUang bei den 
Fremden, als bei seinen Laudsleuten; denn als Sidkijja 6 Jahre später, 
auf Acgyptens Hülfe vertrauend, einen neuen Aufstand wagte, standen 
nur die Phönizier auf seiner Seite, während die andern Nachbarn sich 
klug zurückhielten. Der Lohn, der den Edomitcrn für diese Selbstbe- 
herrschung zu Theil wurde, war gross. Das alte TesUiment bezeugt viel- 
fach, dass Edom das entsetzliche Unglück seines Bruders Jakobs benutzen 
durfte und benutzt hat, um seinen leidenschaftlichen Hass zu kühlen. '•■ \ 

Gerade die schadenfrohe Grausamkeit des Brudervolkes machte den Ju- 
däern das Unglück vollends unerträglich, so dass in der Folgezeit der 
Name „Edom^^ für die Israeliten der Inbegriff aller Grausamkeit und 
Bosheit, der Gegensüind eines glühenden Hasses wurde. 

Die ersten Nachrichten über dieses Ereigniss treffen wir wohl beim 
Propheten Ezechiel: fl.. 

So spricht dor Herr Jahve: ^ 

Weil Kdo%n Rache geübt am Ilause Juda } j 

Und sich schwer verschuldet durch seioe Rachsucht, V . 

Deshalb spricht der Herr Jahve also: ' \ \ 

Ich strecke meine Hand aus Mider Kdom, ]■ 

Tertiige Menschen und Vieh aus ihm, |; 

Mache es zu einer Wüste von Teman bis nach Dcd<tn, ] 

Durch*s Schwerdt sollen sie fallen. * 

Ich lege meine Rache an Edom in Israels Hand, ]'; 
Sie sollen mit Edom nach memem Zorn und Grimme Torfahron, 
Dass die Edomiter meine Rache lennen lernen*). 

i 

i 

Mensc^hensohn ! richte dein Angesicht gegen das Gcbii^ Seir^ \ 

Weissage und sprich: I 

So spricht der Herr Jahve: } 

Fürwahr, an dich will ich, Gebirge »ScSV, 1 

Wider dich strecke ich aus meine Hand, | 
Mache dich zur Wüsto und Wüstenei; 
Deine Städte will ich in Trümmer legen, 

Zur Wüste sollst du werden, J 
Damit du erkennest, dass ich Jahve bin! 
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Weil du ewige Feindschaft hegtest, 
Weil du die Söhne Israel dem Schwerte preisgäbest 
Zur Zeit ihres Elendos, da ihre Sünde das Ende brachte, 
Deshalb, so wahr ich lebe, spricht der Herr Jahve, 
Durch Blut hast du dich verschuldet '^ 
Deshalb wird Blut dich verfolgen. 
j Ich mache das Gebirge StUr zur Wüste, 

Ich rotte aus, was geht und kommt 
Ich fülle seine Berge mit Erschlagenen, 
Auf deinen Felsen, in deinen Thiilcm und Schluchten werden die 

Schwertgeschlagenen fallen. 
Ich mache dich zu ewiger Wüste, 
Deine Stfidte bleiben unbewohnt, 
Damit du erkennest, dass ich Jahve bin! 

Weil du sprachest: 

Die beiden Völker, beide Lander sollen mein werden. 

Wir wollen sie in Ikniitz nehmen — 

Obwohl es Jahves Ileim ist — 

Deshalb, so wahr ich lebe, spricht der Ilerr Jahve: 

Ich verfalire gemäss deinem Zorne und dem Grimme, 

Den du in deinem Ilasse an ihnen geübt. 

Und werde an dir ofTenbar*), 

Wenn ich dich richte. 

Damit du erkennest, dass ich Jahve bin! 

All deine Lästerungen habe ich gehört, 

Wie du von den Borgen Israels sprachest: 

Wüste sind sie geworden, uns sind sie zum Frass gegeben! 

Grosse Worte sprächet Ihr wider mich. 

Eure Roden häuftet Ihr widor mich. 

Ich habe es wohl gehört 

So spricht der Herr Jahve: 

Wie du dich über das Land freutest, weil es verwüstet^). 

So werde ich mit dir verfahren. 

Eine Wüste sollst du werden, Gebirge Se*ir und ganz Edom, 

Damit sie erkennen, dass ich Jahve bin!*) 

Aus diesen Drohreden, wozu noch das Wort 36, 5 kommt: Edom sah sich 
das Land Jahves zum Besitze aus, geht es hervor, dass die Edomiter sich 
nicht nur im Allgemeinen über das Unglück Israels gefreut, sondern dass 



') Vgl. Comill z. St «) Vgl. Smend u. Comill z. St. 

*) Vgl. Comill z. St •) Ez. 35. 
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') Thr. 4, 21. •) Vgl. z, B. WctzKteio bei Delitzsch, Uiob 2 589. 

') Die Lesart lautet: ixi /fc oder ini rf« /j^^; nur einige Handschriften haben 
OvX 8. Field, Dcxaiila H 7(ia 
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.sie die günstige Gelegenheit benutzt haben, ihr eigenes Gebiet zu enveitem. i 

Ja sie haben daran gedacht, beide Reiche, sowohl Juda als Israel, an 
sich zu rcissen. In welchem Umfange es ihnen gelungen ist, wissen wir 
nicht, aber es ist wahrscheinlich, dass die Kaldäer keine zu grosse Macht- 
entfaltung erlaubt haben. Wir können jedoch vermuthen, dass es den 
Edomitem gelungen ist, die ihnen am nächsten liegenden Theile Judas 
zu erobern. 

Was wir in diesen Reden des Ezechiel lesen, wird an anderen 
Stellen des Alten Testamentes bestätigt In den im Lande Juda während 
des Exils entstandenen Klageliedern heisst es^): Freue dich nur und 
juble nur, du Edomstochter, die du im Lande 'ü^ wohnst; auch an dich 
kommt der Becher, auch du wirst dich berauschen und in dem Rausche 
dich entblössen! Es fragt sich übrigens, ob der sonderbare und wenig 
passende Satz: die du im Lande 'U$ wohnst, wirklich ursprünglich ist 
Eine einfache geographische Angabe wäre hier ganz uumotivirt, und ein ir 

Hinweis darauf, dass Edom selbst zum Thoil nach nördlichen Gegenden 
verdrängt worden ist^, könnte höchstens die Bedeutung einer ernsten 
Warnung haben, was aber doch ziemlich gesucht wäre. Um so interessanter 
ist es, dass das Wort 'Us in der LXX fehlt ^); dürfte man danach einen 
Text vermuthen: die du im I^nde d. i. im Lande Jahvcs wohnst, so 
wäre dies unleugbar ein . ausserordentlich treflender Satz gerade unter den 
damaligen Verhältnissen. 

Noch der Dichter des 137. Psalms kann nicht an die furchtbare 
Zeit des Exils denken, ohne an Gott die Bitte zu richten: Gedenke Edoms 
Söhnen den Unglückstag Jerusalems, da sie riefen: herunter, herunter, 
bis in den Grund mit dir! 

Dass auch die Verse Obadja 10 ff. sich auf dieses Ereigniss beziehen, 
wird immer .die natürlichste Annahme bleiben, denn die dort gegebene 
Beschreibung passt so vollständig auf jene Zeit, dass keine andere Er- 
klärung in Betracht kommen kann: 

Wegon des Frevels an deinem Dmder Jakob wird Schande dich bedecken, 
SoUst du für immer vernichtet werden! 
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.j .. . . Als du dabei standest, da Fremde seia Out wegschleppten, 

'•i >;•':!■ Ab Barl)aren durch sein Thor schritten und über Jerusalem das Loos warfen; 

* r.r- - / Da waist du nicht besser wie sie. 

Weide dich nicht am Unglückstage deines Bruders, am Tage seines Unheils, 
Freue dich nicht über die Söhne Judas am Tage ihres Elendes, 
;..' '*.•,' / Sprich keine grossen Worte am Tage dos Unterganges! 

l " '. Komm nicht ins Thor meines Volkes am Tage seines Unheils, 

y, '■' V Weide dich nicht an seinem Unglück am Tage seines Unheils, 

Greife nicht nach seinem Gute am Tage seines Unheils! 
^ ^ Stehe nicht am Schlüpfwege, um seine Flüchtlinge zu tödton, 

j. -^ Vorrathe nicht seine Eutrounonen am Tage der Noth, 

Denn nahe ist der Tag Jahves gegen alle Völker, 
• * Wie du gethan, geschieht es dir, 

' ; ' ' . Deine That fallt auf dein eigenes Haupt zurück!') 

' Wie Edom durch jenes Gcbaliren am Unglückstago seines Bruders 

\ r * dem prophetischen Bewusstsein der Inbegriff der das Volk Gottes mit 

I ; •: wildem Ingrimm verfolgenden Welt wurde, zeigt uns die Weissagung 

• Jcs. 34, wo das allgemeine Weltgericht sich ohne besondere Vermittlung 

plötzHch als ein Gericht über Edom concentrirt-). Nachdem nämlich der 
Propliet das Weltgericht in allgemeinen Zügen verkündigt hat, fiihrt er fort: 

Mein Schwert schwebt kreisend am Himmel*), 
Und plötzlich fiihrt es auf Edom hinab, 
• Auf das Volk meines Hannes, zum Gericht 

' Das Schwert Jahves trieft von Hlut, 

Wird getränkt mit Fett, 
Vom Hlut der Schaafe und Hocke, 
Vom Nierenfette der Widder. 
Denn ein Opferschlachten hält Jahve in Bonra, 
Kine grosse Schlachtung im Lande Edom. 

') So sicher diese Verse auf die Zerstörung Jerusalems zurückblicken, so uniRrahr- 
scheinlich ist es, dass V. 1—9 zu dersellvn Zeit entstanden sein sollten. Die Darstellung 
ist hier wesentlich anders, während inhaltlich nur der Stolz des sicher wohnenden 
Cebirgsvolkes gonigt wird; dazu kommen die nur hier hervortretenden Herührungen mit 
Jer. Cap. 40, das andererseits nicht als das Original gelten kann. Mit Recht wird deshalb 
die HyjH^these eines „Urol»adja** vertreten von Kuenen, Oud. 2 II 3(57 L Driver, Intro- 
ducüon 1>9S f. König, Einleitung § 70. Cornül, Einl. § 26 u. a. Anders Wellhausen, 
Skizzen V 204 f. 
^ • •) Ob dieses Cap. während des Exils oder (na^h Choyne, Kuenen, Ond. 11 91) 

nach dem Exilo entstanden ist, ist hier ohne Hedeutung. 
! ') Für das unpassende nn muss hier wahrscheinlich eine Ableitung von xm (vgl 

nK*i) gelesen werden. 

■ ■ 

b 
• ■ I 









75 



Die Wfldochsen steigen hinab mit ....') 

Die Fairen mit den Stieren. 

Es trieft ihr Land von ihrem Blute,' 

Sein Staub wird mit Fett gotr&nkt, 

Denn einen Rachetag feiert Jahvei, 

Kin Vergcltungsjahr der Beschützer Sions*). 

Seine Scliluchten verwandeln sich in Pech, 

Sein Staub in Schwefel, 

Sein I^nd wird zu flammendem Pech, 

Das nicht erlöschet bei Tag und Nacht, 

Dessen Rauch uuaufliorlich emporvteigt; 

Von Geschlecht zu Geschlecht ist es ödei, 

In aller Ewigkeit wird Niemand es durchziehen. 

PoliVan und Rohrdommel werden es besitzen, 

Eule und Rabe drin nisten. 

Er legt daran die Schnur des Abbruches, 

Das ]^loigoN\icht des Niodorroissens. 

Soinc Freiherren ....*) 

Seine Edlen sind daheim. 

Seine Steinhäuser übcr>vuchert Dorngesträuch .... 

Nach dem überlieferten Texte enüiült noch eine andere Stelle im 
Buche Jesaja eine ähnliche Verkündigung des Weltgerichtes in der Form 
einer Drohrede gegen Edom, nämlich das grossartigo Wcchsellied Jes. 
63, 1 ft: 

Wer ist es, der da kommt von Kdam, 

Mit rotheu Kleidern aus Bosra, 

Aufschwellend im Gewände, 

llerschreitond*) in seiner gewaltigen Kraft? — 

loh bin OS, der Gerechtigkeit verhcisst, 

Der reich an llülfe ist! — 

Warum ist dein Gewand roth gefleckt, 

Deine Kleider wie die eines Keltcrtreters? — 

Ich trat die Kelter allein, 

Von den Völkern stand Niemand mir bei; 

Ich trat sie in meinem Zorn, 

Zertrat sie in meinem Grimm, 

Dir Dlut spritzte auf meine Kleider, 

Mein Gewand habe ich besudelt .... 



') OfToobar felilt liier ein "Wort; Duhm schlägt D*»»*:« vor. 

*) Man liesst wohl am besten ::% vgl. 19, 20^ 

') Nicht mehr verständlich, vgl S. 47. *) Liess mit de Lagarde u. A. 1?X. 
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i<.|it Ich zerstampfte die Völker in meincin Zorn, 

^ liV Zerdrückte sie in meinem Grirnnt, 

f 'ji ^ Und liess ihr Blut zur Erde hinabfliesson. 
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In diesem Falle hat die Bedeutung von Qiit, roth sein, und die in Bo^ra 
I' ' liegende Anspielung auf *xa es noch näher gelegt als in Cap. 34, das Welt- 

gericht auf ein üfowi-gericht zu concentriren. Indessen ist die Vcr- 
mutlmng Lagardes und Duhms, wonach V. 1 ursprünglich ö^h^, geröthet,t 
und irgend eine Ableitung von *>:», Trauben abschneiden, hatte, sehr an- 
sprechend, besonders weil Kdom sonst in Jes. 40 — 66 nicht vorkommt 
Dann beschreibt V. 1 nur die Erscheinung des Weltrichters. 

Die uns in diesen Schriften entgegentretende Stimmung gegen Edom 
blieb in der ganzen folgenden Zeit die herrschende. Selbst der milde 
und besonnene Jesus Sirach bricht einmal in den leidenschaftlichen Aus- 
ruf aus: 

Zwei Völker hasst meine Seele, 

f Und ein drittes ist gar kein Volk: 

Die Bewohner des Gebirges Se'ir und die Philistuer 
Und das thörichto Volk, das in Sichern wohnt ^. 

Die Ausdrucksweiso ist hier rein traditionell, denn damals wohnten 
die Edomiter nicht mehr auf dem Gebirge Scir^ aber die Verbitterung 
selbst ist deuthch actuell und nicht durch reines Schriflstudium erzeugt 

Wie endlich „Edom" bei den späteren Juden als Vertreter der feind- 
lichen Weltmacht geradezu Bezeichnung für Rom und die römische Welt- 
macht wurde, ist bekannt Es war eine spielende, halb versteckende Be- 
nennung, welche nicht nur die erwähnten prophetischen Stellen, sondern 
auch die Aehnlichkcit zwischen Edom und Adam nahe legten*). Dies 
übte dann wieder rückwirkende Kraft auf die Exegese aus, indem nun die 
Stellen, wo Edom rein historisch erwähnt wird, auf Rom übertragen 
wurden, z. B. der Kampf zwischen Jakob und Esau Gn, 25, oder Thr. 
4, 21, das im Targum lautet: freue dich nur Konstinttnopel, du Stadt 
Edoms, die du im römischen Reiche gebaut bist, über die zahlreichen 
Schaaren des Volkes Edom'). — : 



') Sir. 50, 25. Für das unbrauchbare ir o^in ^a/taQtia^ ist mit d. Lat. u. Syr. 
,,auf dem Gebirge Sc'ir^^ zu lesen; unsicherer dagegen ist es, ob man, mit Ewald und 
• Cheyne« Job and Solomon 11^3, /(»'^ö«, in „emoritisch^^ ändern soll. 

! •) Vgl z. B. die lAX zu Arnos 9, 12 f. •) Vgl. z. B. Hieron. zu Jes. 34, 7, 

Vitringa Jes. U 332. Welker, Altsynagogalo TheoL 348 f. ZDMG XXXI 305. 
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Wir kehren nach dieser Abschweifung zur Zeit des Exils zurück. 
Nach den oben besprochenen prophetischen Stellen konnte man erwarten, 
dass in der Geschichte der zurückgekehrten Juden das Yerhältniss zu den 
in ihr Land eingedrungenen Edomitern eine Hauptrolle spielen niusste. In 
der That hat Ewald von dieser Voraussetzung aus die Geschichte der 
ersten Jalire der neuen Gemeinde construirt^). Nach ihm wollte Kyros 
die Idumäer aus ihren seit 50 bis CO Jahren besessenen Wohnungen in 
Juda nicht vertreiben. Noch 20 Jahre später, als Zacharja redete, waren 
(nach Zach. 7, 2. 7) die südlichen und westlichen Striche des alten Stamm- 
landes Juda noch nicht wieder von Israel angebaut Erst gegen die 
Zeit Nehcmjas liin muss es den Judäern gelungen sein, wieder im süd- 
liehen Juda festen Fuss zu fassen, wie es aus der Liste Neh. 11, 21 — 35 
hervorgeht 

Einen directen Gegenbeweis gegen diese Construction hätten wir, 
wenn die Liste Neh. 11, 25 ff., wie es von mehreren Gelehrten ange- 
nommen wird, nicht die Verhältnisse unter Nehemja, sondern schon die 
unter Zerubabel beschriebe*). Aber auch wenn nuin von diesem Beweise 
jibsieht, wird man die Darstellung Ewalds nicht gutheissen können. Ent- 
scheidend spricht nämlich gegen sie, dass die Bücher Esra und Nehemja 
mit keiner Sylbc eines Kampfes zwischen den Zurückgekehrten und den 
Edomitern Erwähnung tluin, was nach dem Ewald*schen Geschichtsbilde 
schwer zu begreifen wäre. Man wird deshalb am besten annehmen, dass 
es die Perser selbst waren, die dafür sorgten, dass die Edomiter die 
israelitiTichen I^mdstreckcn , deren sie sich während des Exils bemäch- 
tigt hatten, an die zurückkehrenden Exulanten abtreten mussten, so dass 
diese von Anfang an das südliche Land im alten Umfange bewohnen 
konnten *). 



') Ewal«L Gcscb. IV 105-107. 

') Sü Stade, GcMliiditc II 5S. 109. Cornill, Eiiilcitiiog § 45, 4, wiüirend Smeiid, 
Die IJstcu der DücJier Ksra und Xehcinias 9 f. 23, sich uicht entscheidet In der That 
spret-heu sehr viele Gründe für diese AufTassuug, wenn auch die uoVlaro DarKtcUung 
11, 1 f. keine Wstininite Entscheidung erlaubt J«'denralls lässt sich der von Köhler 11, 
2, 504 not iTliubene Einwand kann dag«'j;en j;eltond machen, da die betreffende Schwierig- 
lieit ja auch Wi der gcNvülinlicIien Erkliirun«; ))leiht, wie der von Köhler selbst 8. 0H2 
eingeschaltete Satz „ausser dem durch seine dienstliche Stellung auf Jerusalem ange- 
wiesenen Cultusj)ersonal*' beweist 

') Vgl. Smend, a. a. 0. 22 fL Stade, Gesch. II 111. 
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ÜDtcr den nachexilischen Propheten macht Maleachi noch einmal. 
Edom zum Gegenstand einer zeitgeschichtlich veranlassten Erwähnung: 

Euch habe ich meine liebe zagowaodt, spricht Jahve. 

Ihr entgegoet: Wodurch hast du uns wohl diese liebe hewieseo? 

Ist nicht £sau Jakobs Bruder, spricht Jahve, 

Und Jakob lioss ich meine liebe, Esau meinen IFass cmpGnden. 

Seine Berge habe ich verwüstet, 

Sein I^nd habe ich den Wölfen der Wüste gegeben. 

Wenn auch Edom spricht: uns traf ein Unglück, 

Aber wir bauen die Trümmer aufs neuel 

So spricht Jahve der Heerschaaren: 

Mögen sie auch bauen, ich rcisse nieder, 

Land der Sündenschuld sollen sie heissen, 

Pas Volk, dem Jahve ewig zürnet 

Ihr selbst werdet es sehen und sprechen: 

Gross ist Jahve über Israels Grenzen hinaus^! 

Auch diese Worte sprechen dafür, dass die Edoniiter damals nur ihr 
eigenes Gebirgsland und nicht thcihveise Juda be^vohnten. Weiter weisen 
sio auf ein Unglück hin, das Edom in oiTcnbau* nicht zu weit entfernter 
Zeit gctroflen, und das einen klaren Gegensatz zu dem relativ ruhigen 
Zustand in Israel bildete. Man hat, um dies Verhältniss zu erklären, die 
verschiedensten Hypothesen aufgestellt, aber meistens mit wenig Glück. 
Ganz abzuweisen ist die noch von Meisner-) vertretene Vermuthung, wo- 
nach Nebukadrcsar 16 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems nicht nur 
die von Josephus erwähnten Ammoniter und Moabiter, sondern auch die 
Edomitcr unterworfen haben sollte. Smend und Stade ^) beziehen die 
Worte Malcachis auf die persische Action, durch welche die Edomiter 
gezwungen wurden, den zurückkehrenden Judäern ihr Land zurückzu- 
geben, wobei es aber unbewiesen ist, dass diese Action zu einer Verwüstung 
des edomitischen Landes selbst geführt habe. Andere denken an die 
Kriege zwischen den Persern und den Aegyptern *), was aber noch weniger 



«) Mal. 1, 1-5. 

•) Zoit^hr. für lutherische Theol. XXUI 237 f. nach Jos. Arch. 10, 9, 7. 

») Smend, Listen 24. Stade, Geschichte 11 HZ 

*) So Kühler, König, Einleitung 377 u. A. llitzig, Geschichte Israels 305, ver- 
luuthete nach i'iner unbestimmten Andeutung bei Isokrates, Paneg^-hkos § 140, dass die 
Aeg>j)tcr Edom verheerten, als das von Artaxerxes Muemon gegen sie geschickte lli*er 
sich turückgezogen hatte. 



») Skizzen V 205. «) Neh. 2, 19. 6, 1, 

>) So Reuss, Stade, Cornill, Wcllhausen, König u. A. 

*) So Köhler, Orelli, Kucnen, Driver u. A. 

*) AVvllhauion ^Skizzen V 205 f.) weist auf die vielen hebräischen Namen bei den 
Nabatäem (Skizzen III 1) hin. — Die Geschichte de: Nabataer liegt ausserhalb des 
Rahmens dieser Arbeit; es genügt dcsshalb auf die Darstellung bei Schürcr, Goscb. d. 
jüd. Volkes I TiOO ff. und die durt zu!sanimen<'ostellte Littcratur zu verweisen. 
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befriedigt, da diese verheerenden Züge eher Juda als dem entlegenen 
Edom geschadet haben werden. Dagegen hat Wellhausen ^) die höchst 
ansprecheode Hypothese aufgestellt, dass die Worte Maleacbis die erste 
Nachricht enthalten von den Einfallen der Nabaiäcr in Edom, die schliess- 
lich dazu führten, dass diese arabischen Stämme sich im Gebirge Se'ir fest* 
setzten und die alten Bewohner verdrängten. Gerade damals fand das 
grosse Vorrücken der arabischen Stämme gegen Norden statt, wovon die 
Propheten Jeremias und Ezechiel die ersten Spuren aufweisen, und welches 
zur Zeit des Nehemia schon so weit fortgeschritten war, dass ein „Araber^ 
Ga^Mu unter den Feinden dieses Mannes eine IlauptroUe spielt'). Bei 
der hohen Wahrscheinlichkeit dieser Erklärung gewinnt die Frage nach 
der Abfassungszeit <lor Schrift Maleachi Bedeutung für die odonütische 
Geschichte. Und hier kann wohl jetzt so viel als sicher betrachtet werden, 
dass wir entweder au die Zeit kurz vor der Ankunft Esras im Jahre 
45S') oder an eine Zeit unmittelbar nach der Reformation Esras*), also 
jedenfalls an den mittleren Theil des 5. Jahrhunderts denken müssen. 

Die in den Wollen 3Ialeacliis liegende Drohung gegen Edom ist in 
der That in Erfüllung gegangen, denn jene Verwüstung des Landes durch 
die Araber war nur das Vorspiel der vollständigen Eroberung Edoms 
durch die Nabataer, die im weiteren Laufe der persischen Periode statt- 
gefunden haben muss. Am Ende des 4. Jahrhunderts ist, wie die oben 
S. 33 f. erwähnten Kriegszüge des Antigonus unzweifelhaft zeigen, das Land ?] ! i- 

ganz in den Händen der Nabataer. Natürlich bedeutet dies nicht, dass 
die Edomiter voltständig aus dem Gebirge Scir verschwanden. Viele 
von ihnen i>ind natürlich im Lande geblieben und haben sich mit den i 

Eroberern amalgainirt, wie es ja überall im nabatäischen Reiche der 
Fall war*). 

Ein anderer Theil der edomitischen Bevölkerung verliess aber die 
alte lleimath östlich von der \lraha. Zunächst haben sie sich wohl nach ! 
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dem !^lMj?i>>ie- gebiete westlich von der *Araha geflüchtet; da aber diese 
Gegend von der Natur zu stiefmütterlich behandelt war, suchten sie in 
den Besitz besserer Landstriche zu kommen, und so gelang es ihnen 
aufs neue die südlichen Theilo von Judäa zu erobern, die sie, wie oben 
erwähnt, schon im Exilo inne gehabt hatten. Hier richteten sie sich nun 
ein und setzten sich so fest, dass in der Folgezeit diese ganze Gegend 
unter dem Namen Iihunäa erwähnt wird, während ihr altes Gebiet östlich 
von der 'Araißa den arabischen Namen Gihal belcam (S. 32). Schon bei 
der Erzählung von Antigonus' Kämpfen spricht Diodor. Sic,*) von der idu- 
mäisi*hen Kparchie oder Satrapie, von welcher er etwas auflallcnd sagt, dass 
das Todte 3Ieer in seiner Mitte liege, lieber die Lage und Ausdehnung dieses 
Neu-Edom geben die geschichtlichen Berichte aus den folgenden Zeiten 
gelegentlich Aufschluss. Es geholte dazu eine Landschaft Alralnit^tw, die 
ohne Zweifel die Gegend um die alte ^I/.r<iW/wi- stiege (S. 24) bezeichnet 
und also theil weise alten edomitischen Boden umfasste*). Gegen Norden 
bezeichnete die Festung liethstira, die jetzige Biiry sfir ungefähr zwei 
Stunden nördlich vom Hebron, einen Grenzpunkt ^); nach Nordwesten 
erstreckte das edomitischo Gebiet sich gegen Gu::a hin*). Gelegentlich 
ist von idumäischen Städten die Itede, die aber sonderbarer Weise nur 
z. Th. mit den altisraelitischen Städten im südlichen Juda oder mit den 
jetzigen Dörfern und Ruinen dieser liegend identificirt werden können. 
Unter diesen Städten war die wichtigste die alte, in Israels Geschichte tief 
eingreifende Stadt 7W*r<>ii mit den umliegenden Ljuidstädten-*); ferner werden 
erwähnt Adora, das alte Athraim, jetzt Ihua westlich von Hebron*); 
Marissa, das alte Marcm, jetzt wohl McnU nordöstlich von Gaza'*); 
Ahtros^ das man vielleicht mit dem alten llalhul^ jetzt llalhnl zwischen 
liethsur und Ifthrvn^ zusaimmenstellen könnte**); liiUms und Kaphuri<Aa% 

« 

') Diod. XIX 95. 98. 

') Dicso I^iudsohaft, die nicht mit dorn Durdliehen Akrtihatatr verwechselt werden 
darf (wie es z. }\. bei Ewald, (»escli. IV 105. Bortheau zu Ki. 1, 30 geschiebt), wird 
sicher erwähnt 1 Malik. 5, 3. Jos. Arch. 12, 8, 1, wahrsiheiulich auch Bell. 4, 9, 4. 

*) 1 Malik. 4, 29 vgl. 14. 33. *) Josi^ph. Gegi>n Apion II 9. 

*) 1 Makk. 5, 05. 

•) Josoplu Arch. 13, G, 5. 9, 1. 15, 4. DeU. 1, 2, 0; vgl Guerin, Judeo III 353 f. 

») 1 Alakk. 5, 00. Jo». Arch. 13, 9, 1. 15, 4. IWIL h 2, 6. 

") Joseph. IMl. 4, 9, 0; vgl. Cuerin 111 2S4 ff. In Onomast (Ug. 119, 8) hütet 
der Käme siJula, *) Joseph. r>el]um 4, 8, 1. 
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Kaphefra und Kajyharabis^). Das ganze Gebiet heisst 1 Makk. 4, 15 die 
^ Ebene Idumäas^. Josephus spricht von einem „Oberidumäa^, was wohl 
in dem bis zu 1027 m aufsteigenden Gebirge {Sird d-hdlaa) nördL von 
Hebron gesucht werden kann^ und einem Gross-Idumaa, das wohl den- 
selben Theil des Landes bezeichnen soll^. 

. üeber die Geschichte dieses „Xeu-Edom" in dem ersten Theile der 
griechischen Periode sind wir nur wenig unterrichtet. Die oben erwähnte 
Erzählung Diodors setzt voraus, dass es in den Händen des Antigonus '. 
war. Uebcrhaupt wird es ohne Zweifel dasselbe Schicksal gehabt haben 
.{ wie das eigentliche Judiia in diesen stürmischen und wechselvollen Zeiten, y 

i also bald im Besitze Aeg}'ptcns, bald im ßesitxe Syriens gewesen sein. 

i Es war deshalb gewiss nicht unrichtig, wenn Kosioharos (S. 83) spater 

} seine an Kleopatra gerichtete Aufforderung, sich Idumäas zu bemächtigen, 

\ mit einem Hinweis darauf begründete, dass dies Liand ihren Yorgängem 

J gehört hatte*). 

i Etwas nähei*es erfahren wir erst, als die Quellen der jüdischen Ge- 

schichte wieder reichlicher zu lliessen beginnen, wobei wir vor allem sehen, 
da^ die Idumäer auch in ihrem neuen I^ande ihre alte Wildheit und 
ihren Ilass gegen die Israeliten treu bewahrt hatten. Es ist deshalb leicht 
erklärlich, dass <lie syrischen Heere, welche die makkabäische Freiheitsbe- 
wegung zurückdrängen wollten, mehrmals von Süden her in Judäa ein- 
drangen, wo nicht nur das Land am zugänglichsten war, sondern wo sie 
auch Heistand bei den Idumiiern finden konnten. Dies war schon der 
Fall mit Lysias, als er im Jahre 165 gegen Juda vorrückte. Der grosse 
'. Sieg, den Juda gewann, brachte indessen die idumäische Stadt Bdhsur 

_) in seine Hände, worauf er sie sofort befestigte als ein Bollwerk gegen 
die idumriischen Feinde^). Bald darauf griff Juda selbst die Idumäer 
l an, indem er die Bewohner Ahahntvncs überfiel und plünderte*). 
Etwas später gelang es ihm, die feste Stadt Hebron zu erobern, deren 
\ Festungswerke er zerstören liess; auch die umliegenden Dörfer fielen in 
■^ seine Hände, während von einer eigentlichen Eroberung des Landes vor- 
läufig natürlich keine Rede sein konnte*). Als dagegen Juda an der Stadt 




») Jose|.lL Bell. 4, 9, 9. *) Joseph. BeU. 4; 9, 9. 4. 

») Joseph. Arch. 15, 7, 9. *) 1 Malt 4, 28 Jt Gl. 

*) 1 Makk. 5, 3. Joseph. Arch. 12, 8, 1. •) 1 Makk. 5, 05 vgl. 2 Mk. 10, 15. 
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\ Maresa vorbeizog, fielen einige Priester, die tollkühn einen Angriff auf 

die Iduroäcr wagten ^). Auch im Jahre 163 zog das syrische Heer unter 

: , Antiochus Y. und Lysias durch Idumäa, um Judäa von Süden her anzu- 

: greifen, wobei sie zunächst die Festung Beihsur belagerten*). 

^ Nachdem der makkabäische Freiheitskampf zur Gründung eines makka» 

bäischcn Reiches geführt hatte, betrachtete Johannes Hyrkan es als ein 
wesentliches Glied seiner nationalen Bestrebungen, die von den Edomitern 
bewohnten, altheiligen Gegenden zurückzugewinnen. Der Versuch gelang. 
Nachdem mehrere Städte, darunter Ailora und Maresa^ erobert waren, 
mussten die Edoniitcr sich unterwerfen und wurden nun gezwungen, ent- 
weder das Land zu verlassen oder die Beschneidung anzunehmen^). Sie 
zogen das letztere vor, und so entstanden die judaisirten Idumäer, die von 
den Juden gründlich verachtet wurden und doch eine so tief eingreifende 
Holle in der letzten Periode der jüdischen Geschichte spielen sollten. Die 
, Juden bekamen wiederholt Anlass zu bereuen, dass sie diesen wilden 
Stamm, dessen ungebändigte Kriegslust Josephus öfters schildert^), in ihr 
Volk aufgenommen hatten. 

Der makkabäische König Alexander (104 — 78) hatte einen Idumäer, 
Namens Aniipus^ zum Statthalter über die idumäische Provinz bestellt^). 
Durch iviche Geschenke gelang es diesem klugen Manne, die Philistäer 
in Gaza und Aslcahn und die Nabatäer im alten Edom zu gewinnen, so 
dass sie ein Bündniss mit ihm eingingen^). Was er begonnen hatte, 
setzte sein ebenso schlauer Sohn Antipas oder AuUimUt fort. Er heirathete 
die Tochter des nabatäischen Königs Cypris^ von der er 4 Söhne, Vhasad^ 
Ileradcs, Josi2ih und Tlicroras, und eine Tochter, Sahnic, bekam. Seinen 



') 1 Makk. 5, CG, nach Jos. Arch. 12, 8, 6 zu verbessern (gegen Grimm z. St). 

*) 1 Makk. 6, 31. 

') Joseph. Areb. 3, 9, 1. BolL 1, 2, 6. Ans demselben Grunde mussten die Idu- 
miicr in Galiläa sich beschneiden lassen, Arch. 13, 11, 3. 

*) Joseph. BolL 4, 4, 1. 5, 2. 

^) Nach Joseph. Bell 1, 6, 2 war er von edler iduroüischer FamUie. Ueber die 
Kclation des Julius Africanus, wonach der Grossvater Herodes.des Grossen Herodes 
hicsso und ein Hierodule aus A^kalon wäre, des.<en Sohn Anti|iater von idumäischen 
]Riiuborn nach ihrem Lande gebracht worden sei, vgl Schürer, Gesch. I 233 f. Die 
Behauptung dos Nicolaus Pama^^oenus, die Familie Antipaters sei eine echt jüdische ge* 
wosen, hat Josophus, Arch. 14, 1, 3 richtig als ungeschichtliche Schmeichelei beurtheilt 

*) Joseph. Arch. 14, 1, 3. 
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') Arch. 14, 1, 4; über einige VcrLessomiigeD des heillos verderbten Textes 8. 
oben S. 42. 
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-, . ehrgeizigen Plänen bot der nach dem Tode Alexandras (Jahr 69) be- 
r i ginnende Kampf zwischea Aristobulus II und Hyrkan II eine erwünschte 
Gelegenheit, sich in die jüdischen Verhältnisse zu mischen. Er schloss 
sich dem schwachen und bequemen Hyrkan an und brachte ihn mit 
grosser Mühe so weit, dass er trotz des mit seinem Bruder geschlossenen 
I I Friedens nach Petra zu dem mit Antipater verschwägerten nabatäischen 
7 Könige entfloh. Der Nabatäer versprach ihm Hülfe, nachdem Hyrkan sich 
erst verpflichtet hatte, die von Alexander Jannäus den Xabatäem abge- 
nommenen Städte zurückzugeben^). 

Als die von Antipater gelegte böse Saat üppig empörwuchs, verstand 
er es ausgezeichnet, als Rathgcber seines schwachen Herrn seine Politik 
nach dem günstigen Winde zu richten, so dass seine Macht im fortwäh- 
renden Steigen war. Sein Werk setzte sein Sohn Herodes, wohl der j 
ecliteste Typus eines Idumäers, fort, bis er schliesslich im Jahre 40 die i 
Frucht seiner und seines Vaters Anstrengungen erntete, als er zum Konig j 

der Juden ernannt wurde. 

< 

Zu seinem Reiche gehörte natürlich auch das judaisirte Idumäa. 1 

Gleich nach seiner Thronbesteigung machte er einen seiner Freunde, 
den Idumäer Kostohnr (s. S. 48), der ihm bei der Eroberung Jerusalems 
bchülflich gewesen war, zum Statthalter über diese Provinz und gab ihm 
ausserdem seine Schwester Salome zur Frau, nachdem ihr erster Mann i 

Joseph im Jahre 34 das Schicksal gelitten hatte, das nach und nach alle 
erreichte, die Herodes nahe standen. Kostolpar, der von Treue und Wahr- ; I 

haftigkeit dieselben Begriffe hatte wie sein mächtiger Landsmann, stellte 
sich an die Spitze der Unzufriedenen in Idumäa und wandte sich an 
\ \ Kleopatra mit der Bitte, sich des Landes zu bemächtigen und sie so von 
Herodes und den Juden zu befreien. Antonius war indessen fest genug, 
Kleopatras Bitte, in den Besitz Idumäas zu gelangen, abzulehnen. Als 
Herodes diesen Verrath erfuhr, wollte er natürlich sofort Kostobaros tödten 
lassen, Hess sich aber durch Salomes Flehen bewegen, ihm zu verzeihen. 
Es dauerte indessen nicht lange, da wurde das Verhältniss zwischen den 
beiden Eheleuten so gespannt, dass Salome jetzt ihren Mann verliess und 
sich zu ihrem Bruder begab mit dem festen Vorsatze, den Kostobar zu 
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jl " vernichten. Die Ausßlhrung dieses Planes war leicht, da sie nur dem 

*' * Herodes ein bisher verborgenes Geheiraniss zu verrathen brauchte, näm- 

~ lieh dass Kostobar einigen entfernten Verwandten des Hasmonäerhauses, 

den Söhnen Baba's*), nicht nur bei der Belagerung Jerusalems aus der 
Stadt herausgeholfen hatte, sondern sie noch jetzt in seinem Lande ver- 
steckt hielt Herodes schickte sofort Leute, die jene Hasmonäer und zu-* 
gleich Kostobar tödteten. Dies geschah im, Jahre 25 *). 

Nachdem Herodes (im Jahre 23) die reichen Landschaften Trachonitis, 
Batanäa und Auranitis bekommen hatte, suchte er das dort blühende 

1 Räuberunwesen durch Ansiedelung von Fremden zu überwinden; zu 

diesen Deportirtcn gehörten auch 3000 Idumäer, die nach Trachonitis ge- 
führt wurden*). ' 

Nach dem Tode seines berühmtesten Sohnes fiel Idumäa mit Judäa 
und Samaria dem Ethnaresen Archclaus zu^), aber schon im Jalire 6 n. 
Chr..musste dieser seinen Besitz aufgeben, der nun mit der römischen 
Provinz Syrien, wenn auch unter einem eigenen Procurator, vereinigt 
wurde. Dies neue römische Gebiet wurde in Toparchien getheilt, unter 
welchen eine den Namen Idumäa trug^). 

Als Theil der römischen Provinz wurde auch Idumäa in den furcht- 
baren Strudel des letzten verzweifelten Freiheitskrieges mit hineingezogen. 
I Als man nach dem unerwarteten Siege bei Beihhoron 66 n. Clir. daran 

denken konnte, die Revolution wirklich zu organisiren, und deswegen 
Vertrauensmänner über die versdiiedenen Theile des I>andes setzte, über- 
gab mau die Iw.eitung von Idumäa den Männern Jesus, dem Sohne Sapphias, 
und Eleazar, dem Sohne des Hohenpriesters Ananias; der bisherige 
Gouverneur in Idumäa, Niger, bekam Befehl, diesen beiden Bevollmäch- 
tigten zu gehorchen % Nachdem später, Dank der zweideutigen Leitung 
des Josephus, der Aufstand in Galiläa kläglich gescheitert war, concentrirto 
sich die ganze Bewegung um Jerusalem, wohin Johannes von Gischala 
entflohen war. Bei dem in der Hauptstadt entstandenen entsetzlichen 
Bürgerkriege zwischen den Zeloten und den Gemässigten spielten die 

*) Niese hat dio Lesart 2^aßfia aufgenommen. 
- «) JobO]»h. Arch. 15, 7, 9—10. ») Joseph. Arch. 16, 9, 2. 

*) Joseph. Arch. V, 11, 4. . • • 

^) Johcph. Bell. 3, 3, 5; vgl. hierzu Schürer 11 137 ff. 

•) Joseph. Bell 2, 20, 4. 
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Idumäer eine nicht unbedeutende Rolla Die im Tempelhofe eingesperrten 
Zeloten schickten nämlich Boten nach Idumäa, um die Bewohner au&u- 
fordcm, ihnen Hülfe zu leisten in ihrem Kampfe gegen die Gemässigteren, 
die jetzt daran dachten, das Volk den Römern auszuliefern. Für die zum 
Morden und Plündern immer bereiten Idumäer war diese, zumal durch 
eine falsche Verdächtigung gestützte, Aufforderung höchst willkommen; 
mit wahnsinnigem Eifer, wie Josephus sich ausdrückt, simimelten die 
Häuptlinge ein Heer, das unter der Führung von vier Männern, Johannes, 
Jakob, Simon und Pinehas, gegen Jerusalem zog. Der Führer der Gte- 
raässigtcn, der Hohepriester Ananus, Hess sofort die Stadtthore vor diesen 
gefahrlichen Gästen schliessen, was die wilde Stimmung unter den Idumäern 
natürlich noch mehr steigerte. In der Nacht brach ein furchtbares Ge- 
witter los mit Regen und Sturm, wogegen die im Freien campirenden 
Idumäer sich nur dadurch schützen konnten, dass sie eng zusammen- 
rückten und sich mit ihren Schildern bedeckten. Den Zeloten dagegen 
bot dieses Wetter, das die meisten Bewohner Jerusalems in ihre Häuser 
verjagte, einen grossen Vortheil; sie durchsägten die Tempelthore, schlichen 
unbewacht durch die Strassen der Stadt und öffneten den Idumäern das 
Stadtthor. Nun begann unter wildem Gesc*hrei ein furchtbares Gemetzel, 
das sich in den folgenden Tagen fortsetzte. Die unglaublichsten Greuel- 
scenen kamen vor, bis es schliesslich selbst den Idumäern zu arg wurde; 
und da sie vollends erfuhren, d<iss die Beschuldigung gegen die Gemässigten, 
durch welche sie herbeigelockt waren, erlogen war, fasste sie ein solcher 
Widerwillen, dass sie Jerusalem verliessen und nach Hause zogen ^). 

Als dann Vcspnsian im Jahre 08 die südliche Hälfte Palästinas er- 
oberte, theilte Idumäa das Schicksal des übrigen I^andes. Das römische 
Heer drang in das Herz Idumäas hinein, wo die beiden Städte Bdaris 
und KuplmrUiba erobert wurden. Das Land wurde verbeert und die Be- 
wohner theils getödtet, theils als Gefangene fortgeschleppt*). 

Bald fiel das unglückliche Idumäa in die Hände eines neuen Feindes. 
Der vom Hohenpriester verjagte Simon, Sohn des Gioras, dessen Name 
mit den letzten Erlebnissen des jüdischen Volkes auf so verhängnissvolle 
Weise verknüpft ist, sammelte eine Schaar zügelloser Männer, mit welchen 
er die I^indschaf\en Idumäa und Akrabatene (S. 80) ausplünderte. Als die 
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') Joseph. VA\, 4, 4, 1—6, 1. «) Josoph. Bell. 4, 8, 1. 



— 86 

Häuptlinge der Iduniäer erfuhren, dass Simon sich mit dem Plane trug, 
das liand vollständig zu erobern, sammelten sie eilig ihre Truppen in 
Äluros (S. SO), um ihm Widcrstind zu leisten. Durch den Yerrath eines 
Idumäcrs, Jcikob, kam aber Idumäa in seinen Besitz ohne Kampf, und 
nun plünderten er und seine Leute die hart heimgesuchte Landschcift wie 
Heuschrecken, die nichts übrig lassen. Die reichste Beute fand er in 
Ilclron, wo grosse Gctreidevorräthe in seine Hände fielen. Bald aber er- 
schien ein von Yespasian ausgeschicktes Heer unter Cerealius, das die 
Städte K(q>hdra und Kapharahis und danach Hdjron eroberte, so dass 
Simon jetzt seine Raubzüge auf das oiTone Lind beschränken musste, bis 
er endlich nach Jerusalem berufen wurde, wo man ihn als Werkzeug 
gegen die Schreckensherrschaft der Zeloten benutzen wollte. 

Als endlich Jerusalem fiel, und Palästina unter die strenge romische 
Zucht kam, hörten alle früheren Gegensätze und Verschiedenheiten auf. 
Die Idumäer verschwinden nun vollständig in der Nacht der orientalischen 
Welt Sie, deren Keligion wohl durch den für Alle, d. h. für Niemanden 
Tempel bauenden Herodes typisch ausgedrückt wird, hatten nichts, das 
ihren Fall überleben könnte, ja hinterliessen nicht einmal wie ihre Nach- 
folger im Gebirge Sc^ir eine Kuinenwelt, die ihren Namen bewahren 
könnte. Nur die ungemein wilde Kohhcit der jetzigen Bewohner des 
Gebirges Scir und der Azäzimc glauben die Reisenden als eine Erb- 
schaft der alten Edomiter- betrachten zu können. 
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